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enn w ir an einem sonnigen T age auf der 
N ordbahnstrecke fahrend uns der S tation Mähr.- 
O strau nähern, da können w ir ein eigenartiges 
Bild sehen: die S tad t Mähr.-Ostrau, durch ihre 
neue K irche w eithin kenntlich, und einen sich 
m eilenweit hinziehenden Kauchqualm in den ver­
schiedensten Schattirungen  von tiefschw arz, dun­
kelgrau  bis zum nebelgrau der A lltagsw olken 
und zum schwefelgelb, das an g iftigen  Brodem 
m ahnt. Mit besonderem  Behagen muss es dann 
den Beschauer erfüllen, über der unheimlichen 
Bauchwolke die sich herrlich vom Blau des Him­
mels abhebenden B ergrücken der mährisch-schle­
sischen Beskidenkette zu schauen, und eine s ta rk e  
Sehnlucht erfasst uns, im reinen sonnenhellen 
A ether dieser B erggipfel die erholungsbedürftige 
Lunge zu stärken . E in  T rain  der O strau-Fried- 
lauder Bahn führt uns an den zahlreichen rauch­
speienden Schächten , Hohöfen und F ab riken  
des O strauer Beckens und endlich an der Krone 
aller Bauch und erstickenden Qualm erzeugenden 
Etablissem ents, den W itkow itzer E isenw erken, 
vorüber, in re inere Luftschichten. W ir gedenken 
mit B edauern derer, die durch ihren B eruf ge­
bunden, in dem von uns verlassenen und noch 
lange h in te r uns sich tbaren  Bauchm eere zurück­
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bleiben, und nach einer S tunde angenehm er 
F a h r t  athm en w ir frische G ebirgsluft in dem 
schön gelegenen S täd tchen  Friedland. Die früher 
von uns erblickte, scheinbar ununterbrochen 
verlaufende G eb irgskette  der m ährisch-schle­
sischen Beskiden ze ig t sich nun aufgelöst in 
zahlreiche Vorberge, E in sch n itte  und hochra­
gende B ergspitzen, das S täd tchen  F ried land  in 
weitem  Bogen umfassend. Im W esten  erhebt 
sich der iso lirte  waldreiche B ergrücken des 
Ondřejník, w elcher seine Ausläufer bis dicht 
an die le tz ten  H äuser F ried lands sendet, AVäh- 
rend im Süden die drei H auptgipfel der K e tte , 
die düstere Sagenreiche Knehyna (zar Rechten), der 
rundlich-langgestreckte Smrk (in der Mitte) und 
die kahle, alles überragende Lysa Hora (zur 
Linken) m it ih ren  Abzweigungen dem Bilde einen 
p räch tigen  H in tergrund abgeben. Die nahe L age 
dieser B erge und eine günstige B ahnverbindung 
machen F ried land  zum A usgangspunkte einer 
R eihe hübscher B ergtouren, und auch die zahl­
reichen B erg thä le r b ieten  durch ihren  land­
schaftlichen R eiz und durch die w erthvollen 
Specialitäten  der F lo ra  und F auna dem Besucher 
lohnende W anderung, und durch entsprechende 
W ahl der U ebergänge über die vielen B erg­
kämme m annigfaltige Abwechslung. Die B este i­
gung säm m tlicher Berghöhen erfo rdert nur ein 
geringes Mass tou ristischer G ew andheit, is t  voll­
s tänd ig  gefahrlos und erfo lg t m eist auf be­
quemen Jag d ste ig en  durch üppige W iesen oder 
sch a ttig e  W älder. W enn uns auch von allen 
B ergspitzen  nur die Lysa durch ihre  ziemlich 
geräum ige, w e tterfeste , im Sommer gewöhnlich 
von einem W ärter bew ohnte S chutzhütte vor 
den Unbilden der W itte ru n g  einen ausreichenden 
Schutz gew ähren kann, so b ieten  im N othfalle
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die ziemlich hoch gelegenen B auernhäuser und 
Sennhütten, sowie die zahlreichen F o rs t-  und 
H egerhäuser eine gastfreundliche Aufnahme und 
im O straw itzathale  m ehrere G asthäuser e r­
quickende L abung und angenehm e U nterkunft. 
Seit einigen Jah ren  w erden auf A nregung des 
als Touristen bestgekann ten  Dr. R ich te r  aus 
M ähr.-O strau nebst der L ysa auch die anderen  
früher ganz vernachlässig ten  B eskidengipfel vor­
zugsweise von M ähr.-O strauer und W itk o w itzer 
T ouristen  häufiger' bestiegen, aber die Lysa 
H ora m it ih rer p rächtigen , alle W eltrich tungen  
frei umfassenden A ussicht bei einer v e rh ä ltn iss- 
m ässig leichten B esteigung bleibt wohl für 
immer das Ziel der m eisten Besucher F r ie d - 
lands, welche eine lohnende B ergtour zu machen 
beabsich tigen; deshalb w ird auch die M ehrzahl 
der von uns unternom m enen W anderungen die­
ser Königin aller B ergspitzen  des F ried lander 
G ebirges gew idm et sein.

I. Das O straw itzathal.
Beinahe in ihrem  ganzen Laufe b ildet die 

Ostrawitsa die natürliche Grenze zw ischen M ähren 
und Schlesien und in ihrem  Oberlaufe von der Cerna 
bis nach F ried land  zugleich die T rennungslinie 
zwischen den fürsterzbischöflichen und erzherzog­
lichen Revieren. Das O straw itzathal verb indet 
F riedland m it U ngarn, indem es die B eskiden­
k e tte  zwischen der Lysa und dem Smrk durch­
brich t, und is t  zu beiden Seiten durch die sich 
m eilenw eit hinziehenden G eb irg s-D ö rfer Alt- 
liammer (schlesisch) und Ostrawitz (m ährisch) ziem­
lich dicht bew ohnt. Vom Bahnhofe in  F riedland 
gelangen w ir zunächst in 10 M inuten zum fiirst- 
erzbischößichen Eisenwerke, wo sich das Werks-
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Gasthaus des li. Schwab befindet, welclies sieb als 
Touristengastliaus bere its  se it vielen Jah ren  eines 
sehr guten Rufes erfreu t. Der W irth  is t  selbst 
ein eifriger T ourist und Sammler, in der Umge­
bung F riedlands wohl bew andert und verm ag 
neben g u ter b illiger U nterkunft und Y erprövian- 
tiru n g  auch die verlässlichsten  A uskünfte zu bieten. 
(Zimmer 60 kr., Wagen für einen halben Tag 2 fl. 50 kr. 
bis 3 fl., Führer und zugleich Träger auf die Lysa 1 fl. 50 kr.)
Vom W erksgasthause füh rt uns die F a h rs tra sse  
an m ehreren Ham m erwerken und an der S trassen- 
abzw eigung nach F ra n k s ta d t und Czeladna vorbei 
in  1 Stunde zur K irche in Ostrawitz. F ü r Fuss- 
gänger empfiehlt sich der F ussste ig  längs des 
F lössgrabens, welcher staubfrei und stellenw eise 
sch a ttig  is t  und in  der Nähe der K irche in die 
S trasse einmündet. D ie Vorberge der Lysa  und 
des Smrlt rücken näher an das bis je tz t  ganz 
offene T hal; dasselbe w ird  enger, um sich dann 
sp ä ter nach 15 M inuten w ieder in einen b re ite ren  
Thalkessel zu erw eitern. W ir erblicken links 
das herrlich schön gelegene evangelische Kirch­
lein von Althammer und w eite r auf derselben 
Seite die fürsterzbischöfliche Brettsäge, w ährend 
sich auf der rech ten  Seite ein Gasthaus (vormals 
B. Wechsberg) und einige S ch ritte  w e ite r das fürst­
erzbischöfliche Forsthaus (Aufstieg auf den Smrlc) 
befinden. In  w eiteren 15 M inuten erreichen w ir 
das erzherzogliche Forsthaus (zur Rechten) und das 
G asthaus des F. Bzeha (zur Linken), welches wegen 
seiner günstigen L age und anerkannten  Q ualität 
von Touristen  sehr g eschätz t wird. (Unterkunft 
30 kr., Wagen nach Friedland 2 fi.) S etzt man die 
W anderung in dem nun enger und rom antischer 
w erdenden Thale fort, so gelangt man in 10 M inuten 
zur Einm ündung des schönen, wilden MazaJc- 
thales (Aufstieg auf die Lysa), und nach w eiteren
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30 M inuten zum schönsten P u n k te  des ganzen 
O straw itzatlia les, den sogenannten „ Schanzen“, 
einem durch die Einm ündung der Èëcica en ts tan ­
denen, von allen Seiten durch hohe B erge dicht 
um schlossenen Thalkesseh Das dort befindliche 
„ Schanzenwirthshaus“ des L . Wechsberg is t zw ar 
räum lich etw as beschränkt, doch w ird durch die 
Zuvorkom m enheit des W irth es  den G ästen  sein 
Fam ilienzim m er zur V erfügung geste llt ; die 
W irth in  is t  als gute Köchin bei den zahlreich ein­
kehrenden, müden Touristen in b ester E rinnerung.
(Uebernachten 30 kr., Wagen nach Friedland 2 fl. —■ 2 fl. 
50 kr., Aufstieg auf die Lysa  und den Smrk.) Die S trasse 
verdoppelt sich über den Schanzenberg, das Thal 
w ird w ieder b re ite r  und d ich ter bew ohnt, und 
in 1 Stunde gelangen w ir zur katholischen Kirche 
ІП Alihammer. (W irthshäuser : Spitzer und Hochfelder.) 
An zahlreichen W ohnhäusern vorbei, erreichen 
w ir in  s/4 Stunden den Zusammenfluss der Cerna 
und B ü a ;  das O straw itzathal h a t ein E nde und 
sp a lte t sich in das enge unbew ohnte Cernathal, 
welches auf prim itivem  W ege zum „weissen 
K reuz“ füh rt, dabei die Grenze zwischen M ähren 
und Schlesien, bildend, und in  das schöne, be­
w ohnte Büathal, welches durch eine F ah rstra sse  
m it dem Czeladnathal verbunden ist.

2. Das Czeladnathal.

Vom W erksgasthause in F ried land  zw eigt 
in  20 M inuten von der S trasse nach O straw itz 
diejenige in das Czeladnathal ab, auf w elcher 
w ir Ш5 40 M inuten die Kirche in Czeladna e r­
reichen, und welche uns von h ier in 1 Stunde 
zu dem fürsterzbischöflichen E isenw erke „Franz- 
Jose fs-BLütte“ führt. (Gasthaus, Aufstieg auf àie Knehyna.) 
Das bis je tz t  offene und zahlreich bew ohnte Thal
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w ird schm äler und erhält durch die d icht be­
w aldeten V erberge des Sm rk  und der Knëhyna 
eine p räch tig e  Umsäumung. Setzen w ir die 
W anderung fort, so gelangen w ir in 5 M inuten 
links zum fürsterzbischöflichen Forsthause (Aufstieg 
auf den Smrk) und in w eiteren  10 M inuten zur 
Brettsäge. Das Thal w ird von h ier ab, m it 
Ausnahme einiger K öhlerhütten, gänzlich unbe­
wohnt und bekom m t durch die steil abfallenden 
U rw älder des Smrk und der Knëhyna einen 
finsteren, wilden C harakter, w elcher nur s te l­
lenweise durch L ichtungen gem ildert wird. 
In  1 S tunde von der B re ttsäg e  zw eigt links der 
F ah rw eg  zum 15 M inuten en tfern ten  F o rsth au se  
Podolanky ab (Aufstieg auf den Sm rk) Ulld П асії ЄІПЄГ 
w eitere  45 M inuten dauernden W anderung er­
reichen w ir die Höhe der W asserscheide auf dem 
G ebirgskam m e zwischen der Trojacka und der 
Kladnata, wo die Czeladna ih ren  U rsprung  hat.

3. Der Ondřejník.
D er Ondřejník is t ein sargähnlich  geform ter, 

vo llständ ig  iso lirte r, ungefähr 1 Meile langer B erg­
rücken, au f welchem man, wie in einem W ild­
parke, stundenlang abwechselnd in  üppigen 
W äldern  und saftigen  B ergw iesen herum w andern 
kann, von jed er S telle aus eine andere F ern sich t 
geniessend, und welcher durch seine Nähe und 
bequemen F u ssste ig e  häufiger besucht zu werden 
verd ien t, als es dermalen der F a ll is t. W ir u n te r­
scheiden an ihm 3 Theile, u. zw. die dichtbe­
w aldete Ondřejník-Spitze (891 m), die grosse 
Wiese m it dem „Koryto“ (931 m) und die Skalka  
(965 m).

a) A uf die Ondřejník-Spitze über die Kuba- 
lonka. (i</4 stunden). Vom Bahnhofe füh rt längs
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des Bahndammes durch den „Obecný11 zur B ahn­
übersetzung ein F ahrw eg, welcher sich sp ä ter 
doppelt abzw eigt. Vor der A bzw eigung biegen 
w ir rech ts ab, überschreiten  den vom O ndřejník 
kommenden Bach, welchem w ir einige S ch ritte  
aufw ärts folgen; w ir wenden uns dann rech ts 
dem F ussste ige  zu ; dieser führt über den nicht 
sehr steilen  V orberg  (Za humny) durch sch a ttig en  
W ald in einer halben Stunde zum H ause des 
Polzer (links), von welchem man eine entzückende 
A ussicht auf F ried land  und seine U m gebung 
geniesst. N am entlich die L ysa ze ig t sich von 
hier aus am p räch tigsten  und im posantesten. Nach 
20 M inuten ziemlich steilen Steigens durch einen 
W ald gelangen w ir auf eine grosse Blösse 
„Kubalonka“ (Quelle, Wohnhaus, Hegethaus) und durch 
eine W iese auf den Kamm. (Aussicht nach Mähren.) 
D er Kammweg führt uns links, n icht w eit vom 
H egerhause, zunächst ziemlich steil über eine 
entholzte Bergw and (Aussicht nach Norden) lind dann, 
nachdem w ir links die Abzweigung des „V erbin­
dungsw eges“ (ein den Kamm m it Umgehung der Spitze 
verbindender Weg) p ass irt h a tten , durch J u n g ­
wald und sp ä te r im alten  W aldbestande .(Abzwei­
gung links zur „Quelle“) in  30 M inuten hinauf zur 
dicht bew aldeten Spitze.

b) Zum „Koryto“ (i>/a stunde). Derselbe W eg, 
wie vorhin, füh rt uns vom Bahnhofe zu der 
früher erw ähnten Strassenabzw eigung. W ir folgen 
dem F ahrw ege zur K echten, auf welchem wir in 
1/2 Stunden durch einen kleinen W ald und später, 
bei einem Hause vorüber, zum verlassenen S te in ­
bruche gelangen. (Vor demselben Abzweigung rechts 
nach dem oberen Steinbruche.) Von h ier können w ir 
entw eder rech ts  steil h inaufsteigend in 30 M inu­
ten  den „V erbindungsw eg“ und auf diesem in 
weiteren 15 M inuten den Kammweg erreichen,
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oder w ir wenden uns dem vom Steinbruclie links 
abbiegenden F ussste ige  zu, welcher uns in weni­
gen M inuten zu zwei H äusern führt. An diesen 
vorbei kommen w ir auf demselben W ege, w elcher 
nun rech ts  steil abbieg t, nach einigen S chritten  
zu einem links einmündenden und bequemen W ege, 
welcher quer durch die entblösste Berglehne 
(zahlreiche Quellen) in 3U Stunden auf den Kamm 
führt. W enn w ir nun den Kammweg links v e r­
folgen und alle A bzweigungen (links) vermeiden, 
so erblicken w ir in 10 M inuten ein verfallenes 
Steinhäuschen (eine aufgelassene Sennhütte)- Dieses 
lieg t am un teren  R ande der „grossen Wiese“, 
einer w eit ausgedehnten, m it üppigem  G rase be­
wachsenen und steil abfallenden Blösse, wo sich 
auch die w asserreiche Quelle „Koryto“ befindet, 
zu w elcher rech ts  vom Steinhäuschen ein F a h r­
w eg führt.

c) Auf die Skalica (2>/3 Stunden). Von Friedland 
gelangen wir, wie vorhin, in D/a S tunde zunächst 
zum Steinhäuschen und von hier am linken Rande 
der „ Wiese“ in 15 M inuten zum höchsten P unk te  
derselben, wo sich rech ts  ein Seitenkam m  ab- 
zw eigt. W ir setzen unsere W anderung einige 
S ch ritte  am H auptkam m e, sp ä ter aber etw as u n te r­
halb desselben auf seiner rech ten  Lehne fort 
und kommen in 1/2 Stunde zu dem links aus 
Czeladna kommenden Fahrw ege, auf welchem w ir 
durch eine Saftige B ergw iese (Abzweigung rechts zur 
zweiten wiese) in w eiteren  15 M inuten zur höch­
sten  Spitze des O ndfejnik gelangen ; dieselbe 
w ird w egen ihres felsigen C harakters „Skalka“ 
genannt.

W enn w ir von der Ondrejnikspitze auf die Skalka 
gelangen wollen, so folgen w ir dem scha ttigen  
Kammwege, w elcher uns anfangs ziemlich eben, 
dann aber s te il abfallend (Abzweigungen: Links der



Die Lysa Нога. u
„Verbindungsweg“, rechts ein Fahrweg) ІН 20  Minuten, 
zur Einm ündung des früher beschriebenen W eges 
(Querweg) ans F ried land  führt. E ine kurze S trecke 
vor dem Steinhäuschen b ieg t links ein F ahrw eg  
ab, auf welchem w ir sehr bequem zunächst zu 
einer kleinen B ergw iese (am unteren Rande eine 
Quelle) und dann durch p räch tigen  Jungw ald  in 
1/2 Stunde zu dem F ahrw ege aus Czeladna, und 
'auf diesem in w eiteren  20  M inuten auf die Skalka 
gelangen.

A ussicht von der S k a lk a .

Der schönste Theil der gegen Norden und 
Osten verdeckten  A ussicht b ild e t u n s tre itig  der 
Anblick der sich ganz nahe hinziehenden Km hyna- 
Radhostkette m it dem p räch tigen  H ochplateau 
von Kum endorf. D arüber hinw eg im Süden und 
Südosten, den fernen H orizont begrenzend, e r­
blicken w ir die kleine Fatra  m it dem zerrissenen 
Rozhudec und die ganze K e tte  der Liptauer Tatra. 
Im W esten  ze ig t sich die S tad t Frankstadt m it 
zahlreichen kleineren O rten und im N ordw esten 
die S tad t Freiberg m it den Ruinen von Stramberg, 
Alttitschein und Hochwald und w eit über diese 
hinaus die lange B erg k e tte  der Altvatergruppe.

4. Die Lysa Hora (1 3 2 5  m .)

Sie is t die K önigin aller B eskidengipfel und 
m it ihrem  kahlen H aupte w eith in  sichtbar. Von 
ih re r Spitze gehen zahlreiche G ebirgskäm m e 
strahlenförm ig nach allen E ich tungen  aus und 
erm öglichen eine v ielseitige B esteigung derselben. 
Von F ried land  gesehen, erscheint die L ysa von 
zwei m ächtigen G ebirgsrücken getragen , näm ­
lich von dem Ivančenakamm und dem Malchor 
links, und dem Lukschinetzkamm  und Solas rechts. 
E s sind deshalb auch 2 d irecte H auptanstiege
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von Friedlaiid  auf die L ysa zu unterscheiden, 
je  nachdem der rech te  oder der linke G ebirgs­
rücken benü tz t w ird.

1. U eber den Lukschinetz (rechter Kamm, 
з Stunden). Um auf den rech ten  Kamm der Lysa 
zu gelangen, kann man en tw eder den W eg durch 
Neudorf oder über Malenowitz einschlagen.

a) U eber Neudorf. Vom W erksgasthause  
durch das E isenw erk über den O straw itzasteg  
führt h a rt am U fer des F lusses en tlang  der W eg 
bis zur Einm ündung des Sibudovbaches und zu 
den ersten  H äusern von Neudorf in e tw a 10 
M inuten. H ier beg inn t ein Fussw eg, w elcher links 
diagonal F e ld er und W iesen durchquert, und den 
Satinabach übersetzend, in etw a 35 M inuten den 
E in sch n itt zwischen dem Staslcov und Ostrabertj 
erreich t, in welchem ein Bächlein zur O straw itza 
herabfliesst. A uf dem rech ten  Ufer dieses Baches 
füh rt uns ein sonniger, ste in ig er W eg ziem lich 
ste il und beschwerlich in  30 M inuten auf den 
„Staskov“ m it m ehreren H äusern. (Hegerhaus) Man 
geniesst h ier eine p räch tig e  A ussicht in das 
Satinathal links und das Ostrawitzathal rech ts, 
w ährend im Norden und N ord-W esten sich bereits 
theilw eise die w eite  E bene dem Blicke erschliesst. 
W ir w andern nun mühelos auf dem saftigen  
Kammwege durch die Jungcu ltu r Eovenky und 
gelangen in  10 M inuten in den Lukschinetzwald. 
(Abzweigung links ins Satinaťhaii] D er Kammweg 
füh rt ziemlich sch a ttig  im Jungw alde zunächst 
in 15 M inuten zu der zw eiten  A bzw eigung links 
ins Satinathal, ferner in w eiteren  15 M inuten 
zur rech ten  A bzweigung nach der Golena und 
Mazak, w ährend links der Jag d s te ig  einmündet, 
welcher die Ivancena m it Lukschinetz verbindet. 
D er W ald wird lich ter und in 5 M inuten stehen  
w ir am Fusse der grossen Lysa-Blässe, welche
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nocil vor 2 Jah ren  als Salaš (Alpe m it Sennhütte) 
benü tzt wurde. D er weiche, g rasige  Salašweg 
führt anfangs ziemlich gerade in etw a 5 M inuten 
zum B eginne des grossen Serpentinenw eges.
(Rechts Abzweigung zur ungefähr l/2 Stunde entfernten
UnmldqueUe.) A uf dem Serpentinenw ege gem essen 
w ir b ere its  nach und nach den grössten  Theil 
der prachtvollen Aussicht, die unser auf dem 
Lysa-Gripfel h a r r t ;  nam entlich erblicken w ir h ier 
zunl e rsten  Male die p räch tig en  ungarisch-m äh­
rischen G eb irg sk etten ; auch is t  h ier die nahe 
Smrk- und Knëhynagruppe am besten  zu über­
sehen. In  Va S tunde gelangen w ir an das obere 
Ende des Salaš, wo w ir die früher v erdeck te  
bysa-Spitze (G-iffala) nahe vor uns erblicken, welche 
in 20 M inuten auf ziemlich steinigem  W ege leich t 
zu erreichen ist. W enige S ch ritte  links vom 
W ege lieg t u n ter der Güjida die ausgezeichnete 
Lysa-Quelle, von w elcher ein Jag d s te ig  zum 
Malchor führt.

b) U eber Malenowitz durch das Satina- 
thal (3V2 Stunden). Vom W erksgasthause  gelan­
gen w ir, wenn w ir uns links halten , über den 
O straw itzasteg  auf die F ah rstra sse , welche zu 
dem w eit sich tbaren , kleinen und sehr schön 
gelegenen K irchlein „Borovau in Malenowitz flirt 
(35 Minuten). Vom W irthshause füh rt rech ts  die 
S trasse w eiter, zunächst den Sibudovbach über­
setzend. (Abzweigung links auf die Ivančena), beim 
H egerhaus vorüber, in 20 M inuten in das Satina- 
thal. H ier beginnt der schönste Theil des 
höchst rom antischen Thaies. Zwischen freund­
lichen W ohnhäusern und geschäftigen B re ttsägen  
gelangen w ir, s te ts  in der Nähe des Baches, zu 
dem schönen Satinafall. D ie S trasse  v erlä ss t 
den Bach und s te ig t auf der rech ten  Seite des­
selben ziemlich ste il empor. In  8 M inuten stehen
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w ir an der m it einem G eländer geschützten  Stelle, 
von welcher tie f un ten  der brausende Satinafall 
b e trach te t w erden kann. Nach w eiteren  2 Minu* 
ten  befinden w ir uns vor dem Andreasfelsen, 
einem der schönsten P unk te  im ganzen Lysa- 
G ebiete, und eine murmelnde Quelle ladet uns 
zur längeren  w ohlverdienten R ast ein. Die Be­
w ohner dieser Gegend erzählen noch heute von 
den Schicksalen des kühnen R äuberhauptm annes 
Ondraš (Andreas), welcher h ier seine Schlupfwinkel 
h a tte ;  dieser Sagen gedenkend, s tieg  луоЫ 
m ancher T ourist neugierig  die w enigen S chritte  
von der Quelle zu der Felsenburg  empor, aus 
welcher die Quelle en tsp ring t, ohne zu ahnen, 
dass hier die geraubten  Schätze des Ondraš un­
ergründlich t ie f  begraben liegen. Von der Quelle 
wenden w ir uns links dem F ahrw ege zu, welcher 
an m ehreren H äusern  vorbei, längs der Satina 
im schönen offenen Thale ungefähr 1/2 Stunde 
bis zum le tz ten  H ause führt. H ier b eg inn t rech ts  
der neu angeleg te F ah rw eg  durch den Lukschi­
netzwald, auf welchem w ir in 1¡2 S tunde auf 
den Lukschinetskamm  gelangen. (Von hier in  20 
Minuten zum Salaš.) W enn w ir uns von der Quelle 
beim A ndreasfelsen nach rech ts wenden, so ge­
langen w ir, den vom Staskov kommenden Bach 
bald rech ts  lassend, in 15 M inuten zu zwei 
H äusern und, wenn w ir zw ischen diesen den 
W eg fortse tzen , in  20 M inuten in  den Lukschi­
netzwald zur „W aldhütte.“ An dieser rech ts  
vorüber, erreichen w ir in 10 M inuten den Luk- 
schinetzkamm. (Von hieľ in 35 Minuten zum Salaš). 
L inks von der W aldhü tte  z ieh t sich ein W eg 
h in ,. auf welchem man nach 20 M inuten auf den 
oben beschriebenen F ahrw eg  gelangt.

2. U eber àie bančena  (linker Kamm, 3 V4 stunden). 
Vom G asthause in  M alenowitz bei der Bach-
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U ebersetzung wenden w ir uns links dem Ober­
laufe des Sibudovbaches zu und gelangen nach 
15 M inuten zur Kapelle; dann se tz t sich der 
W eg zw ischen zwei H äusern durch nach 20 Mi­
nuten zum Hradovamald fort. H ier w ird  g e­
wöhnlich E a s t gem acht w egen des hübschen 
K ückblickes auf F ried land  und Czeladna. Von 
h ier führt der stein ige Fahrw eg in 15 M inuten 
auf den Hradovaberg, au f dessen bewohntem 
Eücken w ir ungefähr in 1/2 Stunde die Einm ün­
dung des Serpentinenw eges über die w estliche 
Lehne der Ivančena erreichen, w ährend der b is­
her verfo lg te F ah rw eg  sich w eite r über die Satina­
schlucht auf den rech ten  Kamm fo rtse tz t. D er 
Serpentinenw eg füh rt durch üppiges G ras in  10 
M inuten auf den Kamm der Ivančena. (Abzweigung 
links des Albrechtsreit.weges zum Forsthaus im Krasna-
tha i)  D er Kammweg, den w ir nun benützen, is t 
einer der schönsten und abw echslungsreichsten. 
E r  wurde im Ja h re  1880 aus Anlass der Lysa- 
B esteigung seiner kaiserl. H oheit des H errn  
E rzherzogs A lbrecht zu einem R eitste ige  umge­
baut und b ie te t ausser w ohlthätigem  Schatten  
und grosser Bequem lichkeit auch stellenw eise 
prachtvolle Ausblicke in das Satina- und Moravka- 
thal. W ir gelangen in prächtigem  Jungw alde 
auf dem gut gehaltenen R eits te ig e  in 30 Mi­
nuten ІП den U rw ald des Malchor. (Abzwei­
gung links auf die šebestina). Angenehme Kühle 
nim mt den W anderer auf und ers tau n t b e trach te t 
derselbe die b izarrsten  Form ationen eines U r­
waldes. In  20 M inuten is t  der Malchorkamm 
e rre ich t (Abzweigung links auf die Šebestina und rechts 
zur L y  sa- Quelle am Salaš). D er dichte W ald h a t ein 
Ende und auf grasigem  Pfade gelang t man in 
w eiteren  10 M inuten zu den Serpentinen, welche 
in 20 M inuten bequem auf die Spitze führen.
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3. Durch das Mazakthal (4*  ̂ Stundon). D er 
A ufstieg durch das M azakthal is t  nicht nur des 
rom antischen Thaies halber, sondern haup tsäch ­
lich auch deswegen beliebt, weil es dem Touristen 
erm öglicht wird, auf g u te r F ah rs tra sse  von F ried ­
land bis t ie f  ins M azakthal hinein den grössten  
Theil des ganzen W eges m it einer F ah rge legen­
h e it zurückzulegen und dann den übrigen Theil 
des A ufstieges ohne vorherige A nstrengung oder 
Erm üdung leich t überw inden zu können. Aber 
auch den F ussw anderer w ird  der Umweg über 
das herrliche Thal n icht gereuen, da ausserdem  
das gute G asthaus [Řeka) eine ganz angenehm e 
U nterbrechung der Tour g e s ta tte t. Durch das 
M azakthal führen zwei A ufstiege auf die L 3’sa, 
näm lich über die „Golena“ und durch den „ Ur­
wald“ des Cupel.

a) U eber die Golena. Von der Einm ündung 
des M azakthales in das O straw itzathal, welche 
w ir von F ried land  in  2 Stunden erreichen, führt 
ein ganz gu t gehaltener F ahrw eg  längs des 
wilden Baches in  rom antischer Um gebung in un­
gefähr 20 M inuten zum Zusammenflüsse der beiden 
Mazakbäche. (Rechts Abzweigung in  den „ZitioaU“). Die 
S trasse  geh t 20 M inuten längs der linken B ach­
abzweigung, ü b erse tz t diese und w ird zu einem 
W aldsteige. Nach 15 M inuten erre ich t m an die 
le tz ten  zwei H äuser auf der „Butořonka“ und 
gelang t auf die Blösse der „G olena“, auf welcher 
man in 25 M inuten auf den Lukschinetzkamm  
und von h ier in 1 S tunde über den Salas auf die 
Spitze gelangt.

b) U eber den Cupel {Urwald). Vom Zusam­
menflüsse der beiden Mazakbäche wenden w ir 
uns dem von der H echten kommendem Bache zu 
und folgen ihm auf dem geröllreichen Ufer des­
selben, bis w ir nach 15 M inuten zu einem W ohn-
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hause gelangen. (Anwesen des Holubek.) D ort beginnt 
b ere its  der sch a ttig e  „Urwald“ m it seinen kolos­
salen Baum riesen, zwischen denen der wilde 
Mazak sein B e tt e rw eite rt und grosse Verwü­
stungen an rich te t. In  w eiteren 15 M inuten ü b er­
schreiten  w ir den Bach auf einem H olzstege und 
wenden uns nach rech ts  dem eigentlichen U r- 
walde zu, welchen w ir auf einem neu angeleg ten  
Jag d s te ig e  bequem durchwandern. In  ungefähr 30 
M inuten erreichen w ir den Cabelkamm, auf welchem 
rech ts  der W eg nach dem Řecicathale und links 
auf die Lysa führt. Auf dem schattigen , von W ald­
pflanzen ziem lich s ta rk  überw ucherten Kamm­
wege beg inn t links nach 25 M inuten w ieder ein 
Jag d ste ig , w elcher in  grossen W indungen in 25 
M inuten zur „Urwaldquelle“ führt. Vor dem B e­
ginne des Jag d ste ig es  befindet sich rech ts  eine 
Abzweigung auf die „Kobylanka“. Die Quelle m it 
vorzüglichem T rinkw asser is t m it einem Tische 
und 2 Bänken versehen und bildet ein idyllisches 
P lätzchen in dem w eiten  Urwalde, dessen lau t­
lose Stille n icht selten  durch das Nahen des 
Hochwildes unterbrochen wird. Von der Quelle 
führt links der W eg zum Salas und rech ts  zur 
F o rtse tzu n g  des Öubel-Kammweges. Man kann 
aber den W eg zum Kamme abschneiden, indem 
man sich von der Quelle d irect h inauf w endet 
und dann bereits viel höher den herankom m enden 
Kammweg erreich t, w elcher je tz t  aus dem W alde 
h e rau s tritt, und sich in üppigem  Graswuchse 
serpen tinenartig  hinaufw indet. In  10 M inuten 
gelangen w ir zur A bzweigung rech ts  nach dem 
Řecicathale, und in w eiteren  20 M inuten e r­
reichen wir, in den Salašweg einmündend, die 
Spitze. D er A ufstieg durch den „U rw ald“ is t 
von allen ändern der schönste und bequemste, 
weil er zum grössten  Theile sch a ttig  is t  und
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einen reichen W echsel von N aturschönheiten  
b ie te t. L eider is t  es von der erzherzogdichen 
F o rstv erw altu n g  n ich t immer g e s ta tte t, diesen 
Weg' ZU passireil, (Brunstzeit, Jagdtagen u. s. w.), und 
es is t  angezeigt, sich vorher die E rlaubniss zum 
B etre ten  des U rw aldes in der erzherzoglichen 
F o rstkanzle i in  A ltham m er zu verschaffen.

4 . Durch das Ěecicathal (5 bis 6 Stunden). W enn 
das M azakthal durch seine w ildrom antisclie Schön­
h e it auffällt, so erfreu t uns dagegen das Bečica- 
th a l durch m ildere Form en. F reundliche W ohn­
häuser, saftige  W iesen und kugelrunde . B erge 
beg le iten  uns abw echselnd auf der gu t gehaltenen 
F ah rs tra sse , welche die V erbindung des Moravha- 
m it dem Ostravitzathale verm itte lt. Die zah l­
reichen W ege aus diesem Thale zur L ysa werden 
m eistens als A bstiege von der L ysa benützt, 
nachdem sie m it Ausnahme des Čubelweges voll­
kommen w aldfrei und, noch dazu südlich gelegen, 
ausserordentlich  sonnig sind. Sie sind leich t zu 
überschauen und benöth igen  auch keiner einge­
henden B eschreibung.

Vom Schanzenw irthshause gelangen w ir in 
25 M inuten zum H egerhause, bei welchem links 
der A ufstieg über den Öubel beginnt. Von hier 
in 10 M inuten zw eigt rech ts  eine F ah rstra sse  zum 
„ Gruri1 ab, und in w eiteren  5 M inuten sind w ir 
zum A usgangspunkte des Aufstieges durch das 
Kobylanicathal angelang t. 20  M inuten w eiter an 
der grünen „Okruhlica“ vorüber erreichen w ir 
links das H egerhaus in  Jatny, wo gew öhnlich 
auch die F ah rge legenheiten  e ingeste llt werden, 
da die F ah rs tra sse  nach w enigen S chritten  un- 
p rac tikabel w ird und in  einen prim itiven  W ald ­
w eg ausläuft. (Zum „W&sen K reuz“.)

a) A ufstieg über „Jatny“ und „Zimná“. (Vom 
Schanzen w irthshause S1/» Stunden.) Vom H egerhause
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führt längs des Baches, diesen w iederholt durch­
setzend, der anfangs waldige, sp ä ter durch J u n g ­
holz führende W eg in  1 Va S tunde zu den Ja g d ­
häusern am „Zimný11 (Kammweg von der Lysa zum 
„weissen K reuz“, Quelle). Von h ier geh t es nun auf 
dem grasreichen Kammwege durch schönen Ju n g ­
wald in 8/і S tunden auf die Spitze.

b) Durch das Kobylankathal (23/4 Stunden). Den 
Kobylankabach in rom antischer Umgebung, eine 
Z eitlang verfolgend, aber dann rech ts  lassend, 
gelangen w ir bald in grasiges T errain , und in 
Vi Stunden zur Wirtschaft des gew esenen Lysa- 
ivärters Biskup, welcher verlässliche A uskunft 
über alles W ünschensw erthe zu geben im Stande 
ist. Von hier führt uns der F ah rw eg  durch üp ­
piges H im beergesträuch in  w eiteren  3/ i  Stunden 
zum Öubelkammwege und in  1/3 Stunde auf die 
Spitze.

c). U eber den Gabel (2V2 Stunden). A uf sch a tti­
gem W ege durchw andern w ir die östliche L ehne 
des Öubelberges und erreichen in Vi Stunden 
den gelich teten  Gipfel und den Oubelkamm, auf 
welchem w ir in 20 M inuten dem links einmün­
denden U rw aldw eg aus dem Mazákthale begegnen.
(Von hier, wie bereits beschrieben, in L/s Stunde auf den 
Lysa-Gipfel.)

A ussicht von der Lysa.

D er Lysa-Gipfel {(Hgula) is t  vollständig Baum- 
frei, und n ich t einmal Ju n g - oder Knieholz is t 
im Stande, auf dem exponirten P u n k te  fortzukom ­
men. Nachdem die L ysa H ora säm m tliche be­
nachbarten  und auch in w eite rer U m gebung 
befindlichen B ergspitzen  ü b errag t, so is t  die 
Aussicht, die man von ih r geniesst, eine voll­
kommen centrale und nach allen R ichtungen 
bis zur m öglichsten Grenze sich erstreckende.
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Natürlich is t  dazu ein vollkommen nebelfreier 
H orizont erforderlich, welcher in der R egel nur 
bei südlichen W inden diese E igenschaft besitz t. 
Als günstige Jah re sze it zur E rzielung einer 
vollkommen reinen A ussicht is t nur der W in ter 
oder sein U ebergang in die anderen Jah resze iten  
zu bezeichnen, dann is t aber die A ussicht auf 
die zahllosen beschneiten B erghäupter eine ge­
radezu überw ältigende. N atürlich is t die Aus­
sicht vor Sonnenaufgang am günstigsten , und 
die B etrach tung  des Sonnenaufganges selbst 
zäh lt zu den schönsten und erhebendsten E r in ­
nerungen, welche der Lysa-Besucher m it sich 
fo rtb ring t. D ieser Genuss w äre aber nicht 
möglich oder m it vielen U nannähm lichkeiten v er­
knüpft, wenn n ich t die im Ja h re  1880 erbaute 
Schutzhütte den Touristen , freilich in sehr p r i­
m itiver W eise, vor den U nbilden des W e tte rs  
schützen würde. Die H ü tte  b esteh t aus einem 
grossen Zimmer m it einem Ofen, einigen T ischen 
und Bänken, fe rner aus einem kleinen Gemache, 
welches gew öhnlich von dem L ysaw ärter bew ohnt 
wird. Ausserdem g ib t es einen Bodenraum, 
welcher m it Heu ausgefüllt is t und im Nothfalle 
als L a g e rs tä tte  dienen kann. E tw a 100 S ch ritte  
nordw estlich befindet sich die Lysa-Spitze, auf 
w elcher ein U eberrest der alten, vor 10 Jah ren  
aufgestellten  T riangulirungs-Pyram ide s teh t und 
auf diese W eise den höchsten L ysapunkt m ark irt. 
¡pH W enn w ir nun, beim Triangulirungs-Pflocke 
stehend, das G esicht der S chutzhütte zuwenden, 
so erblicken w ir links zunächst nordöstlich den 
nahen grünen Travnyberg und dann die benach­
b arten  K etten  der Jablunkauer Beskiden, nam ent­
lich die Javorovykette, h in te r w elcher die S tad t 
Jablunkau verborgen lieg t und welche nordöst­
lich einen Blick auf Teschen g e s ta tte t. G erade
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h in te r dem T ravný erblicken w ir das Weichsel­
gebirge m it der Cmntory bei U stron, der Barania  
und dem Klimtschok bei Bielite. E tw as rech ts 
vom Travny lieg t die Girova m it dem hochgele­
genen Dorfe Istebna und darüber hinweg, den 
H orizont begrenzend, die Babiagura m it dem 
breiten  Püsko. L inks über die H ü tte  hinweg 
gew ahren w ir bei günstiger W itte ru n g , über die 
zahlreichen B erg k e tten  der W est-B eskiden und 
der Arvaer Magura hinüber, die scharf gezeich­
neten Um risse der Liptauer Tatrakette, den G lanz­
punk t einer günstigen Lysa-A ussicht, w ährend 
rech ts  über die H ü tte  der lange Kamm der 
kleinen Fatra  erscheint m it dem charak teris tisch  
zerrissenen „ Roshtidec“ (dem Traunstein  ähnlich), hin ­
te r  welchem der einzelnstehende, thurm ähnliche 
„Ghocu des Hrdossingebirges th ron t. Zwischen 
der T a tra  und kleinen F a tra  kann man in s e lte ­
nen Fällen  die Bjumbirkette wahrnehm en. An 
die kleine F a tra  schliesst sich bei Sillein, von 
dieser durch die W aag  getrenn t, die K e tte  der 
Rajacer Berge m it . dem breiten  „Veľká L u ka “ und 
dem sp itzigen  nasenähnlichen „Klack.“ Gerade 
im Süden der Lysa begrenzt das Galgocser Gebirge 
nächst Trentschin den H orizont, und w eiter süd­
w estlich sieh t man über den langgestreck ten , 
nahen Javornikkette die Gipfel der weissen K ar­
pathen. E tw as w estlicher liegen ganz nahe der 
Smrk und die Knehyna-Radhosfkette, und, über 
diesen hinw eg den H orizont abgrenzend, die 
BystHtzer Berge m it dem Rostein. Genau w estlich 
lieg t die S tad t Frankstadt m it dem Javorník und 
vor ih r die Skalkaspitze des Ondřejník. Leber 
dem Ondřejník gew ahren w ir zunächst rech ts  von 
F ra n k s ta d t die Ruine Alttitschein, dann Stramberg, 
die S tad t Freiberg und schliesslich die Ruine 
Hochwald. G erade über der Ruine Hochwald ze ig t
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sich, m it dem H orizont verschwindend, nur bei 
sehr günstigem  W e tte r  die Ältvatergruppe. N ord­
östlich und nördlich b ie te t sich eine unbegrenzte 
F ern sich t über die S täd te  Friedland, Mistek, 
Friedek, Ostrau, Freistadt u. a. m. tie f  in die 
preussisch-schlesische Ebene und nordöstlich w eit 
in die polnische Ebene hinein. U nser Auge e r­
freu t sich an dem Anblicke gesegneter F luren, 
blühender O rtschaften  und industriere icher S täd te , 
während der B lick südw ärts en tzückt an dem 
w ellenartig  geform ten G ebirgsm eere h afte t.

5. Der Smrk (1282 m.)
Im  Osten durch die Ostrawitsa, im W esten  

durch die Czeladna von den N achbarbergen ge­
schieden, zieh t sich der mächtige, b re ite  Smrk 
zwischen diesen beiden F lüsschen b o g en artig  
hin. D er p lattenförm ige Gipfel des Smrk würde 
uns dieselbe herrliche Rundsicht bieten, welche 
w ir VOni Lysa-Gipfel (der nu r um wenige Meter 
höher ist) gem essen, wenn e rs te re r n ich t zum 
g rössten  Theile bew aldet w äre. D ie B esteigung 
des Smrk zählt bere its  zu den an stren g en ­
deren Bergtouren,- verschafft aber dem Touri­
sten  dafür m ancherlei Abwechslung. S tunden­
lang  w andern w ir auf den n ich t sehr bequemen 
Jag d ste ig en  bald durch schöne B ergw iesen, bald 
durch saftiges Jungholz und scha ttigen  W ald, 
fernab von m enschlichen B ehausungen, un- 
b e läs tig t durch Menschen, aber öfter aufge­
schreckt von dem G eräusche fliehender H irsche, 
welche zahlreich dieses jungfräuliche G ebiet be­
völkern. Und haben w ir mühevoll die Höhe 
erreich t, so w a rte t unser keine Schutzhütte und 
keine umfassende F ernsich t. W ir suchen auf 
dem breiten , bew aldeten Gipfel nach einer freien 
Stelle und finden dieselbe am Südabhange dessel-
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ben, von wo w ir dasselbe wellige G ebirgsm eer 
betrach ten , welches sich von der L ysa unseren 
Blicken darb ie te t, nur noch verschönert durch 
den Anblick von P unkten , welche dort als v e r­
deckt erscheinen. So können w ir von h ier aus 
das ganze obere Ostrawitzathal m it Althammer 
übersehen, unser Auge verfolgt dasselbe bis zur 
Spaltung in das Cerna- und Büathal, von avo sich 
die S trasse in schönen W indungen w eit in das 
gebirg ige U ngarland verlie rt. Nachdem sich von 
dem Gipfel des Smrk keine Seitenkäm m e abzAvei- 
gen, so kann auch die B esteigung  keine v iel­
seitige sein ; dieselbe beschränk t sich auf den 
G ebirgsrücken und dessen nördliche Lehne.

1. A ufstieg  aus dem Czeladnathal.
a) Vom F orsthause  in Czeladna (4,4 г stunden. 

Von Friedland zum Forsthause 2‘/a Stunden). E in  p räch­
tig e r  Jag d s te ig  führt uns vom F orsthause in 
der E insenkung ZAvischen dem Smrček und dem 

.Malý Smrček durch schönen W ald in  1 S tunde 
zum oberen R ande der grossen Bergw iese 
„Koszarka“, wo auch der F ah rw eg  aus O straw itz 
einmündet. (Links Wiese m it Quelle.) W ir Setzen die 
W anderung auf demselben S teige im tiefsten  
W aldschatten  fort und gelangen, an m ehreren 
links abzw eigenden Fussw egen vorbei, in 8/4 
Stunden zunächst zu der Jagdhütte (rechts) und 
sp ä te r zu der schön gelegenen „Smrkquelle“, 

W elche sich am oberen Rande einer ausgeholzten 
Schlucht befindet, und deren vorzügliches W asser 
uns zur längeren  R ast einladet. W ir geniessen 
h ier eine hübsche F ern sich t nach Norden und 
Osten, auf die nahe L ysa m it dem Ostrawitza- 
thal, soAvie auf die schöne W iese „Koszarka“ 
m it dem sie überragenden, bew aldeten Smrček. 
Nur ungern  verlassen w ir diesen angenehmen 
Ort, denn eine mühevolle W anderung haben Avir
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vor uns. D er Jagdste ig ’ is t zw ar serpentinen­
a r tig  über die ste ile  Böschung des Smrk ange­
leg t, aber er muss ein to rfa rtig es , nachgebendes 
T erra in  überwinden, w elcher Um stand die Be­
steigung ziemlich erschw ert und uns den nahen 
Gipfel erst in 8/¿ Stunden erreichen lässt.

b) Vom F orsthause in  Podolanky (2 stunden. 
Von Friedland zum Forsthause 3*/a Stunden). D er Auf­
s tieg  von diesem F orsthause  is t  der bequem ste 
und kürzeste, nachdem das F orsthaus selbst 
bereits über 700 m  hoch lieg t. H ier beg inn t der 
Smrk m it zwei durch eine b re ite  und tiefe 
Schlucht von einander getrenn ten  Gebirgs- 
kämmen, dem w estlich liegenden Descaný und 
dem östlich lagernden Ľalicaný, welche sich in 
1 S tunde im Gross-Polan vereinigen und in den 
b re iten  Sm rkrücken übergehen. Auf beiden 
Kämmen führen b re ite  F ahrw ege bis zur V er­
einigung und auf dem Sm rkrücken ein g rasiger 
P fad in 1 Stunde auf den Gipfel.

2. A ufstieg  aus dem Ostfawitzathale.
a) Vom F o rsth au se  in Ostrawitz (3 Stunden. 

Von Friedland zum Forsthause in l '/ä  Stunde). Zwischen 
dem G asthanse (vormals B. Wechsberg) und dem 
F orsthause  füh rt uns ein F ah rw eg  in  20 M inuten 
zunächst zur A bzw eigung rech ts ins Czeladna- 
thal und dann, indem w ir uns links halten, bei 
m ehreren H äusern  vorbei au f den Smrček, 
dessen Gipfel w ir auf der östlichen Lehne in 
Schattigem W alde umgehen. (Einmündung des Weges 
rechts über den Smrček). Nach 1 S tunde angenehm er 
W anderung treffen w ir an dem unteren  Bande 
der W iese „Koszarka“ den aus Czeladna kom­
menden Jag d ste ig , au f welchen w ir in bereits 
beschriebener W eise auf den Gipfel des Smrk 
gelangen. E in zw eiter W eg führt vom F o rs t­
hause selbst in das schöne, rom antische Buzad-
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thal. Nach 8Д Stunden tli eilt sich der Bach, an 
w elcher Stelle w ir auch den F ahrw eg  verlassen 
und uns dem von der R echten kommenden 
Bächlein zuwenden, welches von der „K oczarka“ 
herabiliesst. Am Bachrande desselben füh rt ein 
a lte r und ungepflegter Fussw eg aufw ärts in 
3/4 Stunden zu dem vorher erw ähnten Jag d s te ig e .

b) Von den „Schanzen“ (2 Stunden. Von Fried­
land zu den „Schanzen“ Stunden). W enn w ir VOIU
Schanzenw irthshaus über die Brücke einige 
S ch ritte  auf die rech ts  führende S trasse  hinauf 
schreiten, gelangen w ir zu einem Häuschen, 
bei welchem rech ts  ein W aldw eg auf den Schanzen­
berg führt. In  20 M inuten gelangen w ir auf diesem 
ziemlich steinigem  W ege, bei einer eingehegten 
W iese vorbei, in den ebenfalls eingehegten, wild­
parkähnlichen Laubwald, durch welchen anfangs 
ein p räch tig er Jag d w eg  führt, w elcher später 
aber in einen nicht immer bequem führenden 
F u ssste ig  übergebt. Nachdem w ir etw a 8Д Stunden 
diesen herrlichen, w ildreichen U rw ald m it seinen 
zahlreichen Baumriesen und seinem stellenweise 
undurchdringlichen D ickicht durchw andert haben, 
gelangen wir, alle A bzweigungen rech ts ver­
meidend, zu dem neu angeleg ten  Querwege, 
welcher die Jag d rev ie re  Podolanky und O straw itz 
verbindet. Von h ier in 15 M inuten führt durch 
ein ausgeholztes T errain  der früher benützte 
Fussw eg auf den Kamm des Malý Smrk, dessen 
Gipfel w ir links umgehen, und durch eine p räch ­
tig e  W iese im W alde in 8Д Stunden auf den 
Gipfel des Smrk.

6. Kněhyna-Radhošť (1257 m  — ИЗО m.)
Zwischen dem Czeladnathale und dem E in ­

schn itte  des Kanibaches, in welchem die S trasse 
von F rank  s tad t nach Roznan führt, lieg t der
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m ehrere Stunden lange, m ächtige und viel ver­
zw eigte G ebirgsrücken des Sagenreichen liadhost- 
gebirges, welches im Osten sofort m it der höchsten 
'Erhebung, der bew aldeten Knehyna und der be­
nachbarten  Teufelsmühle, beg inn t und im W esten  
m it dem breiten , berühm ten Badhosťberg endigt. 
Die W anderung auf diesem lan g g estreck ten  
G ebirgsrücken gehört zu den belieb testen  und 
schönsten K am m parthien und w ird von F ried land  
aus gewöhnlich in der W eise bew erkstellig t, dass 
man aus dem Czeladnathale die Knehyna b este ig t 
und vom Radhost den A bstieg  nach F ran k s tad t 
w ählt, um m it der S tädtebahn w ieder nach F rie d ­
land zurückzukehren. Auch von der B ahnstation 
Gr.-Kuntschitz w ird diese Tour oft unternom m en, 
indem man durch das K untschitzer H ochplateau 
entw eder die vorlagernde Grosse Stolová auf ih rer 
ausgeholzten w estlichen L ehne b es te ig t und auf 
deren Kamme zur Knehyna ge lang t, oder indem 
man den F ah rw eg  verfolgt, welcher durch das 
schöne BystHtzathal in zahlreichen W indungen 
den Hauptkamm  zwischen der „Teufelsmühle“ und 
der „Tanečnica“ erreicht.

1. Vom Eisenwerke in Czeladna auf den Radhost 
(4I/a Stunden. Von Friedland zum Eisenwerke aVa Stunden).
Vom W erksgasthause  in Czeladna wenden w ir 
uns rech ts über die B rücke zu einem einzeln 
stehenden Gebäude, bei welchem ein F u ssste ig  
auf die Knehyna beginnt. In  16 M inuten th e ilt 
sich derselbe in der Nähe des von der Knehyna 
kommenden Baches. D er rech ts  führende P fad 
erre ich t anfangs ziemlich steil in Va Stunde den 
ausgeholzten V orberg  der „Kleinen Stolová“ und 
von hier im schattigen  W alde in 3/4 Stunden 
über die „Kleine S tolová“ den Kammweg der 
„Grossen Stolová.“ D er links führende P fad über­
se tz t den Bach und w endet sich dem dicht be-
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w aldeten noi'd-östliclien Abhänge der E něhyna 
zu, auf welchem er steil hinaufführt und sich 
sp ä ter in einen b reiten  Jag d w eg  verw andelt, 
welcher in I і¡i Stunde m it dem früher erw ähn­
ten  Kammwege der „Grossen S tolová“ zusammen­
trifft. Von h ier gelangen w ir auf dem bequemen, 
m it mannshohem F arren k rau t dicht bew achsenen 
W ege, indem w ir die Spitze der Kněhyna links 
lassen, in 1/2 S tunde auf den H auptkam m , und 
in  w eiteren  16 Minuten, bei 2 Jag d h ü tten  v o r­
bei (unterhalb derselben eine Quelle), auf die felsige 
kahle Klippe des „CertÜV m lyn“ (Teufelsmühle), von 
w elcher w ir eine entzückende A ussicht auf die 
ungarischen B erge und das ganze Radhošfigebirge 
gem essen. D ie auf ih r befindliche ziemlich grosse 
F e lsenp la tte  w ird von der Sage für einen Mühl- 

- graben, der in  der Nähe liegende S teinblock für 
einen riesigen M ühlstein und die oben am B er­
gesrande bunt übereinander geschobenen Sand­
steinm assen für die Ruinen einer Mühle gehalten, 
auf w elcher der Teufel seine N ahrung sich selbst 
bereitete . Von hier beg inn t die in teressan te  
W anderung auf dem schönen grasigen, nur s te l­
lenweise bew aldeten Hauptkam m e. A uf den m it 
saftigem  Grün geschm ückten Bergw eiden erblicken 
w ir zahlreiche Schafherden und ze rs treu t lie­
gende Sennhütten, in welchen für die lungenkran­
ken Rožnauer Curgäste die heilbringende Molke 
b e re ite t w ird, w ährend an anderen Stellen w ieder 
fröhliche B ergbew ohner singend und scherzend 
beschäftig t sind, die üppige Fülle der V egetation  
auf. den ausgedehnten B ergw iesen zu ernten. 
Und h a t sich unser Auge an diesem lebensfrischen 
Bilde sattgesehen , so w ird es wiederum  gefesselt 
von den herrlichen Ausblicken, welche sich j ] m  
zu beiden Seiten des Gebirgskam m es eťgffnen; 
zur Linken auf die zahllosen G ebirgske/fen  dèi; )
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mäliris clien und ungarischen W allach ei und zur 
R echten  auf die fruchtbaren Gefilde von M ähren 
und Schlesien. Nach 1 Stunde angenehm er W an­
derung gelangen w ir über die bew aldete „Taneč­
nica“ (rechts mehrere Abzweigungen) ZU der І11 ein­
sam er S tille schön gelegenen „Einsiedelei“, wo der 
gewöhnliche A ufstieg der F ra n k s tä d te r  T ouristen  
einmündet. D ieser O rt soll noch vor e tw a an d e rt­
halb Jah rh u n d erten  einem E insiedler zum W ohn­
sitz  gedien t haben, und man bem erkt noch je tz t  
deutliche Spuren eines von F elsensteinen  auf­
geführten  Rohbaues am R ande einer kleinen 
Buchenallee. E in ige S ch ritte  gegen Norden u n te r­
halb des Kammes befindet sich die Felsenquelle, 
welche vorzügliches, k rysta llre ines W asser führt 
und diesen P u n k t zu einem angenehm en R a s t­
p latze macht. In  der Nähe der ehemaligen Eremi­
tage befinden sich einige in den Sandstein ge­
hauene sto llenartige  Gänge, die der Sage nach 
einst H öhlenbew ohnern zu Schlupfwinkeln gedient 
haben sollen. U nw eit von der Felsenquelle e n t­
fern t, sollen sich leichte Spuren von M auerwerk 
befinden, welche die mündliche Ueberlieferung 
für die R este  eines u ra lten  H eidentem pels hält, 
wo einst den slavischen G ö ttern  Opfer darge­
b rach t wurden. In  der Nähe der „E insiedelei" soll 
der vom Touristen-Ver eine „Radhošť geplante Bau 
eines grösseren  Touristengebäudes- erfolgen; in 
jü n g ste r Z eit wurde b ere its  m it der Zufuhr von 
B aum aterial daselbst begonnen. Von der „E in ­
siedelei“ führt der Kammweg w eiter über üppige 
W iesen und sp ä te r durch verküm m ertes Nadel­
holz in 1 S tunde auf die b re ite  Kuppe des R ad­
hošť, dessen steinernes K reuz bereits  von W eitem  
das ersehnte Ziel unserer W anderung bezeichnet.

2. \ o \ \  Frankstadt auf den Radhošt (з'/о Stunden).- 
W enn w ir vom R ingp la tze  in F ra n k s ta d t (Hotel
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Jeäéchek) den W eg zum Bahnhöfe verfolgen und uns 
dann hei der Balm übersetzung dem m arkirten  F a h r­
wege zuwenden, welcher längs des Lomnabaclm  
führt, so gelangen w ir auf unserer W anderung 
durch das zahlreich bew ohnte Lomnathal in  1 
Stunde zunächst zu den le tz ten  Häusern, welche 
auf unserem  W ege liegen. Das Thal wird von da 
an durch die beiden V orberge des Radhošť, dem 
grünen Miaši und dem kugelrunden Okrúhli/, ein­
geengt und zeig t nunm ehr die Reize eines höchst 
anm uthigen freundlichen G ebirgsthales. In 1/2 
Stunde verlassen w ir den F ahrw eg  und b iegen  
in den links abzweigenden W aldw eg ein, welcher 
von dem Touristenverein  „Radhost“ angeleg t 
wurde. D ieser W eg führt in kühlem Schatten  
durch p räch tigen  W ald anfangs sanft ansteigend, 
sp ä te r aber ziemlich steil in V, Stunden zu der 
Felsenquelle unterhalb  der „E insiedelei" und in 
w enigen M inuten auf den Hauptkam m . Von hier 
gelangen wir, wie bereits beschrieben, in 1 Stunde 
auf den Gipfel des Radhošť.

E in  anderer d irec ter Weg auf den Radhošť, 
w elcher oft als A bstieg nach F ra n k s ta d t ge­
w ählt wird, is t folgender: Von F ran k s tad t
benützen w ir die F ah rstra sse , welche nach 
Rožnau führt, und gelangen in 1/i S tunde zu 
dem W irthshause „Pindula“, wo sich links ein 
F ahrw eg  abzw eigt. D ieser F ah rw eg  führt uns, 
wenn wir alle rech ts  führenden Abzweigungen 
vermeiden, m eistens durch W ald und in  zahlreichen 
W indungen in 1 Stunde auf den w estlichen 
Kamm des Radhošť, Sladsko, und von hier durch 
üppige W iesen in Vs Stunde auf den Gipfel.

Aussicht vom Radhošť.

Beinahe um 200 M eter n iedriger als die Lysa, 
b ie te t der Gipfel des Radhošť unseren Augen
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tro tzdem  ein entzückendes R undgem älde. Diese 
Aussicht s teh t nur w enig der nach, welche uns 
die L ysa b ie te t. W ir erblicken im O sten und 
Süden dieselben scharfen Contouren des Tatra- und 
Fatra-Gebirges, wie sie uns von der L ysa aus e r ­
scheinen, nur etw as verändert durch die Stellung 
des A ussichtspunktes ; auch das m ährisch-unga­
rische G ebirgsland ze ig t uns sein welliges Gipfel­
meer, aber in se la rtig  unterbrochen durch blühende 
O rtschaften  und fruchtbare Thäler. Nach W esten  
und Norden dagegen is t die A ussicht vom Radhošť 
m annigfaltiger als von der Lysa, denn ungehindert 
Schweift unser B lick über den grössten  Theil von 
M ähren und Schlesien. Zu den Füssen liegen 
uns die S täd te  Roznau, Frankstadt, Stramberg ; in 
g rösserer F ern e  sehen w ir die Schlösser Fulne/c und 
Standing, ferner die S täd te Odrau, Freiberg, Frie­
dete, Mistek, Königsberg, Braunsberg, M.-Ostrau m it 
Witkowitz, die S tad t Oderberg, die Ruinen Hoch- 

wald und Stramberg, und selbst bis Ratiboř schw ei­
fen unsere Blicke. Sowie bereits  in g rauer V or­
zeit diese von der N atur so ausgezeichnete Höhe 
aut die slavischen G ebirgsbew ohner einen w eihe­
vollen E indruck  m achte, indem sie dieselbe für 
einen G ö tte rs itz  h ielten  und hier den G öttern  
Opfer darbrachten, ebenso is t sie auch, noch in 
der G egenw art das Ziel vieler frommer P ilger, 
nam entlich zu rZ e it der Sonnenwende, welche zu dem 
w eit sich tbaren  steinernen  K reuze wandern, um 
h ier für das Gedeihen der Saaten ihre G ebete 
zu vereinen.

7. W eisses Kreuz (943 m.)

Das w estliche E nde des lan g g estreck ten  
Polomgebirges, welches die G renze zwischen 
U ngarn und Schlesien, sowie die W asserscheide
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zwischen der W aag  und Oder bildet, is t der 
Sulover Bergrücken, dessen höchste E rhebung den 
Namen „ Weisses K reuz11 führt. H ier stossen die 
Ausläufer der Lysa Hora und des Travny m it dem 
B ergrücken des Grun zusammen, w ährend einige 
M inuten vom W eissen Kreuze en tfern t die G-renzen 
von U ngarn, M ähren und Schlesien sich vereinigen. 
Zahlreiche Bäche, z. B. die Cerna, Řecica, Mohel- 
nica und Moravka, haben hier ihren U rsprung und 
ebensoviele G eb irgsthä ler ihren A usgangspunkt. 
D er schöne A nblick der sich h ier fa ltenartig  
zusam m endrängenden Gebirgsm assen, sowie die 
zahlreichen U ebergänge, welche das W eisse Kreuz 
verm itte lt, m achen diesen P u n k t zu einem viel­
besuchten Ausflugsorte, und es is t  nur zu be­
dauern, dass sich auf demselben für den T ouristen  
keine geeignete U nterkunft vorfindet. Das so­
genannte „W irthshaus“ is t eine elende H ütte , in 
w elcher nur Schnaps und T abak  verkauft wird, 
und in die .sich wohl kein verw öhnter T ourist ein­
zu tre ten  entschliessen wird. Im  Sommer sind 
h ier zu jeder T ageszeit einige arbeitsm üde B erg­
bew ohner anzutreffen, welche sich gegen geringes 
E n tg e lt dem T ouristen  als F ü h re r oder T räg er 
anbieten. Ausser dem W irthshause sehen w ir noch 
2 andere W ohnhäuser und vor denselben das 
Kreuz m it einer Glocke, von welchem die ganze 
Um gebung den Namen erhielt.

Das W eisse Kreuz w ird von F ried land  aus 
entw eder über die Lysa oder durch das Řecica- 
thal bestiegen.

1. Von der Lysa zum Weissen Kreuz (чу, stunàe-a). 
W ir gelangen auf dem bequemen südöstlichen 
Seitenkam m e der Lysa, der m it Jungcu ltu r be­
w achsenen Zimná Polana (2 Jagdhütten, Quelle), ІП 
3/.t Stunden zu einem W alde, vor welchem sich 
der W eg th e ilt. Der zur B eeilten sich fort­
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setzende Kammweg führt uns längs des W aldran­
des, an m ehreren H äusern  vorbei, in s/4 Stunden 
in den E in sch n itt des Mohelnitzabaches. D er links 
abzweigende W eg dagegen führt kürzer durch 
den sch a ttig en  W ald in das Thal desselben B a­
ches und vere in ig t sich, dem Bache aufw ärts 
folgend, w ieder m it dem Kammwege. Yon hier 
gelangen w ir nun zunächst durch einen W ald, 
sp ä te r über W iesen und Felder, an H äusern vor­
über, in 25 M inuten w ieder zu^ einem W alde, 
in welchem rech ts  der aus dem Řečicathale kom ­
mende W eg einmündet. W ir erreichen in wenigen 
M inuten das H egerhaus „Ježonki“ und den aus 
dem K rasnathale  kommenden F ahrw eg, welcher 
uns in 40 M inuten durch einen W ald zum W eissen 
Kreuz führt.

2. Durch das Ěecicathal (5 Stunden. Von Fried­
land zu den Schanzen 2V2 Stunden). Von den Schan­
zen erreichen w ir in 1 Stunde das Ende des 
F ahrw eges im Ěečicathale, w elcher nun längs des 
Baches ІП dichtem  W alde (Links mehrere Abzwei­
gungen) in 3Д Stunden zu d em  von der L ysa kom­
menden Kammwege führt. (Von hier in »/4 Stunden 
zum  Weissen Kreuze.)

3. H eber den „ Grun.“ (Von den Schanzen 3 Stunden). 
Im Ěečicathale gelangen w ir in 40 M inuten zu der 
Stelle, wo rech ts der F ah rw eg  auf den Grun 
abbiegt. W ir überschreiten  zunächst den Ěe- 
čicabach auf einer Holzbrücke und folgen dem 
gutgehaltenen F ahrw ege in das enge, äusserst 
rom antische G-ebirgsthal zw ischen dem b re iten  
ausgeholzten Muchowicz und der grünen, bew alde­
ten  OknMica, in welchem wir, durch einen schö­
nen W ald wandernd, in 8/4 Stunden auf die bew ohnte 
Blösse „Polednena“ gelangen. Von h ier führt der 
F ah rw eg  links über die südliche Lehne des Grun
(hübscher Blick auf den Sm rk, die Lysa  und den Travny)
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in 25 M inuten auf den b re iten  B ergrücken des­
selben, auf welchem sich zahlreiche W ohnhäuser 
befinden, deren Bewohner zum eist die F lachscultur 
betreiben.

Die W anderung auf dem Grun b ie te t uns 
eine schöne F ernsich t, nam entlich auf das ge­
b irg ige  U ngarland bis zu den gezackten B er­
gen des Fatragebirges. In  20 M inuten haben 
w ir das einfacheW irthshaus [černá Hanna) erreicht, 
in welchem w ir nebst gutem  T eschner B ier auch 
B u tter, K äse und E ie r erhalten  können. H ier 
zw eig t rech ts  ein F ah rw eg  auf den „Hartisov“ 
ab. Der uns w eiter führende W eg lässt die 
höchste E rhebung des Grun (887 m) links und 
erre ich t in 1 Stunde (rechts Abzweigungen), durch 
W ald führend, das W eisse Kreuz.

8. Thalwanderungen und Uebergänge.

1. Aus dem Czeladna- ins Ostrawitzathal.
a) Von der Kirche in  Czeladna zum Forsthause 

ill Ostrawitz (li/j Stunde. Yon Friediand zur Kirche in 
Czeladna і Stunde). Von der K irche führt uns ein 
F eldw eg in  8/4 Stunden auf das zahlreich be­
wohnte H ochplateau „Pod smrčkem“, auf welchem 
w ir in 10 M inuten zu einem grossen W irtsch a fts ­
gebäude gelangen. (Von hier über den Smrček auf die 
rKoczarlca“ 3/4 Stunden.) A uf dem links abbiegenden 
F ahrw ege erreichen w ir in 1/2 S tunde das F o rs t­
haus. (Vom Forsthause nach Friediand l l/2 Stunde.)

b) Vom Forsthause „Podolanky“ nach Althammer 
( l ’/s Stunde. Von Friedland zum Forsthause SVa Stunden).
Vom F orsthause  führt rech ts ein W aldw eg, welcher 
in 10 M inuten den Kammweg des Dalicany k reuzt 
und auf die ausgeholzte L ehne desselben führt, 
auf welche der Velký-Bach seinen U rsprung hat. 
Von hier w andern w ir bergab  in das Thal des
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Velký-Baclies, in  welchem uns ein g u ter F ahrw eg  
in 1 Stunde in das Ostrawitzathal führt. (Von hier 
in 15 Minuten zur Kirche in A ltham m er; nach Friedland 
in 3 Stunden.)

c) Durch das Büathal (2,/2 Stunden. Von Friedland 
zur Wasserscheide [Lučovec] 4 Stunden). D er stellen­
w eise prim itive F ahrw eg  führt uns in rom an­
tisch er Um gebung über den Lucovec hinab ins 
herrliche Büathal, in welchem w ir in  2 Stunden 
zunächst das einfache W irthshaus („Schiess-Stätte“ der 
Forstbeam ten) und in w eiteren  35 Minuten, an der 
K irche vorbei, den Zusammenfluss m it der Cerna 
erreichen. (Von hier nach Friedland 4 Stunden).

2. Aus dem Ostrawiiza- in das Krasnathal.
a) U eber die Kiczera, zur Kirche in Moravka 

(4 Stunden. Von Friedland auf die Ivančena 2 Stunden). 
Auf dem Kammwege der Ivancena erreichen w ir 
in  5 M inuten ih re  höchste Erhebung, die „Kikulka'-1 
(992 m), welche eine prachtvolle F ern sich t dar­
b ie te t. Yon der K ikulka gelangen w ir in 10 
M inuten zum oberen Kand der Thalschlucht 
zw ischen der „Tanecnica“ und der „Kiczera“ 
(Links Weg auf die „Tanečnica“). Zwischen Н ІП іЬ єєг- 
gesträuch  führt nun der Kammweg, an der T hal­
schlucht vorbei, in dichten W ald, in  welchem sich 
nach 25 M inuten der W eg spaltet. W ir wählen 
den re ch ts  führenden, kürzeren  W eg, auf welchem 
w ir in  15 M inuten den links abgezw eigten Kamm­
w eg w ieder erreichen, und gelangen, an einer 
Quelle vorbei, in 8/é Stunden auf die Janowitzer 
Strasse, w elche uns in 20 M inuten nach Moravka 
führt.

b) U eber die Ivancena zum Forsthause in 
Krasna (3 Stunden. Von Friedland auf die Ivancena 2 
S tunden; von der Lysa 3/4 Stunden). W enn w ir VOll 
F ried land  auf dem Serpentinenw ege den Kamm 
der Ivancena erreichen, wenden w ir uns dem
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links abzweigeiiden ÄlbrecMswege zu, w elcher 
auf der östlichen Lehne der K ikulka durch einen 
präch tigen  Jungw ald  und sp ä ter über saftige 
H utw eiden (Murohha H ad  Dragončamj) ІП 1 Stunde 
bequem zum Forsthause in Krasna (Mohelnitz) führt.

c) Von der L y  sa über die Šebestina zum Forst­
hause (ii/2 stunde). Von der Lysahütte östlich 
führt der W eg zunächst in Serpentinen die Lìgula  
hinab in  20 M inuten zum Malchor-Urwalde, vor 
welchem rech ts  ein v g rasiger Jag d s te ig  auf die 
grosse B ergw iese „Sebestinau abzw eigt. Auf die­
sem Jag d ste ig e  gelangen w ir in  l/s S tunde zu 
einer verfallenen Sennhütte (rechts Abzweigung in’s 
Thal) und auf dem links abzweigenden Fahrw ege 
durch w ildreichen W ald und sp ä ter über F e ld er 
und W iesen in 40 M inuten zum Forsthause in 
Krasna.

3. Aus dem Ostrawitza- in das Lomnathal. 
E ine der schönsten von den zahlreichen Touren, 
welche von Friedland aus über das W eisse Kreuz 
unternom m en w erden können, is t der Uebergang 
in das p räch tig e  Lomnathal. (Von Friedland zum 
Weissen Kreuz 5 stunden). Vom W irthshausev am 
W eissen Kreuz führt ein F ahrw eg  auf den Suloo- 
berg (links), w elcher sich auf dem B ergrücken des 
langgestreck ten  Polomgebirges. fo rtse tz t und die 
Grenzlinie zwischen U ngarn und Schlesien m ehr­
mals durchschneidet Nach 1 Stunde angenehm er 
W anderung auf dem zum grössten  Theile ent- 
holzten, m it H im beergesträuch üppig  durchw ach­
senen Kamme gelangen w ir zu dem bew aldeten 
Klein-Polomberg (1058 m), von welchem sich 
m ehrere Gebirgskäm m e abzweigen. Nordw estlich 
zieht der Polcany und nordöstlich der Kozigrz- 
biet, w ährend der H auptkam m  des Polom gebirges 
in  einem Bogen sich nach Süden w endet. Vor 
dem K lein-Polom berge sp a lte t sich unser W eg.
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D er zur liech ten  führende W eg z ieh t sich an 
der südlichen Lehne des K lein-Polom berges hin, 
durchsetzt den H auptkam m  und erre ich t in ł/ 2 
Stunde das bew ohnte Hochplateau „Gruszka“, wo 
die Lomna ih ren  U rsprung hat. (Nach Jablunkau 4 
Stunden; zu den Jablunkauer Schanzen über den Gross- 
Polom з stunden). Verfolgen w ir dagegen den W eg 
zur L inken, so gelangen w ir in 20 M inuten, den 
Gripfel des K lein-Polom berges links lassend, auf 
eine sich w eith in  erstreckende, m it üppigem  
G rase bew achsene Blösse, von w elcher w ir eine 
gute O rientirungsaussicht auf die ganze U m ge­
bung gem essen. Zur L inken erblicken w ir den 
ausgeholzten G ebirgsrücken des Kozigrzbiet, vor 
uns den g rasigen  E in sch n itt eines Seitenbaches 
der Lomna und rech ts  das H ochplateau „Gruszka“ 
m it dem H auptkam m e des Polom gebirges, D rei 
F ahrw ege haben hier ihren K renzungspunkt
(links zum Forsthause am Polčany ‘/2 Stunde, rechts zur 
„Gruszka“ ‘ / a  Stunde, zwischen beiden der Weg auf den 
Kozigrzbiet) und b ieten  dem T ouristen  G elegenheit 
zu einer v ielseitigen  F o rtse tzu n g  seiner W an­
derung. (Auf den Javorový 3 Stunden, nach Cameral-EU- 
goth 6 Stunden, nach Jablunkau 4 Stunden, nach Moravka 
3 Stunden.)



Von F r ied lan d  n ac h  Rullein.
(S täd tebahn  Bielitz-Kojetein.)

Von F ried land  führt die S tädtebaiin , welche 
auf der S trecke F riedek-F ried land  das Geleise 
der O strau-F ried lander E isenhahn benützt, in 
s ta rk e r Steigung- und grosser Curve in das 
Czeladnathal (p. 159), und aus diesem rech ts  ab­
biegend, zwischen den hohen B erg k e tten  der 
Beskiden, dem O ndřejník m it der Skalka zur 
Kechten, die Kněhyna und Stolová zur Linken, 
in reizender G ebirgslandschaft nach der für den 
V erkehr noch n ich t eröffneten H alteste lle  Gross- 
Kuntsehitz (8 hm von F riedland) ; von hier aus bieten 
sich hübsche A ufstiege auf die Stolová (p. 178) 
Nach w eiteren  6 km  erre ich t die Bahn die S ta tion  
Frankstadt am Radhošť. (Wagen des Hotel Ježíšek am 
Bahnhöfe.)

Das S täd tchen  Frankstadt, am F lüsschen 
Lubina, 15 M inuten von der S ta tion  en tfern t, 
h a t 5767 E inw ohner und 812 H äuser, is t  der 
S itz eines k. k. B ezirksgerichtes, b es itz t eine 
böhmische Bürgerschule und eine W ebeschule. 
F ra n k s ta d t h a t ziemlich bedeutende W ebe- 
Industrie  u. zw. die bedeutenden mechanischen 
Webereien von Bumballa und Krzenek, sowie 
eine sehr ausgedehnte H andw eherei, welche von 
dem grössten  Theil der Bevölkerung als Lohn- 
-weberei betrieben wird, obgleich derzeit die 
Lohnverhältnisse sehr ungünstige sind.
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Die S tadt verdankt ihre Entstehung dem Olmützer 
Bischof Theodorich (1281—1302), welcher 1299 einen Wald 
dem Sohn des W olf von Nažril, Pharkas genannt, lehen­
weise m it der Verbindlichkeit übergab, dass er dort eine 
nach ihm  zu benennende S tad t „Pharlcastadt* anlegen 
solle. Diese Benennung verwandelte sich später in Frank­
stadt, welcher Name erst 1584 auftaucht. Die S tadt litt 
im Verlauf des 30jährigen Krieges viel, wurde 1680 von 
einer Abtheilung des ungarischen Rebellenheeres ausge­
plündert, und J.661 von einer verheerenden Feuersbrunst 
heimgesucht, bei welcher die ganze S tadt sam m t der Kirche 
abbrannte.

F ra n k s ta d t is t auch der S itz einer Section 
des G ebirgsvereines „Radhosť“, und b ie te t den b e­
quem sten A usgangspunkt für die B esteigung des 
Radhošť (1130 m, siehe Seite 177), dessen s te ile r 
A nstieg  ca. 1 Stunde südlich von F ran k s tad t 
beg innt und dessen B esteigung bis zum Gipfel 
3 Stunden, der A bstieg  w eitere 2 Stunden er­
fordert. (Führer und Träger im Hotel.)

Die nächste S ta tion  dieser Bahn, 9 km  von 
F ran k s tad t, is t Wernsdorf. Von derselben erblickt 
man die steilen  und kahlen  K alkfelsen des Kotouč 
oder Oelberg (539 m) bei Stramberg, welche 5 km  
nördlich von der S ta tion  en tfern t liegen, und wo­
hin ein g u te r F ah rw eg  durch das deutsche D orf 
Senftleben führt. Bequemer is t  S tram berg  von 
N eutitschein (Seite 198) zu erreichen, und zw ar 
m itte ls t W agen in einer S tunde auf der Reichs- 
und B ezirksstrasse, oder zu Fuss in  l ł /2 bis 2 
Stunden über Sohle durch den Forellenbach-Graben 
und über den Libotin auf schönen W aldw egen.

Von der S ta tion  W ernsdorf w ird  auch am 
bequem sten die B esteigung  des Javorník oder 
H ornberg  (919 m) vorgenomm en; vom Bahnhofe 
is t  die Kuppe auf n ich t zu verfehlendem W ege 
in l 1/3 bis 2 Stunden zu erreichen, und b ie te t 
derselbe eine sehr lohnende A ussicht auf das 
L ubinathal und die Beskiden. Von N eutitschein,
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welches durch den Stramberg verdeckt is t, is t 
blos die K irchthurnispitze sichtbar.

D er Rückweg vom Javorn ík  kann über 
Lichnau nach Stramberg an g e tre ten  werden und 
b ie te t eine zw eistündige sehr lohnende Fuss- 
wanderung.

Stramberg is t ein S tädtchen von ca. 2500 E in ­
wohnern, von grotesken K alkfelsen eingeschlos­
sen ; w eit h inauf k le tte rn  die H äuschen dessel­
ben an den Schlossberg, denselben von zwei Sei­
ten  umfassend.

Den Scheitel dieses Berges krönen die geborstenen 
und zerfallenen Mauern der einstigen B urg Stramberg (ehe­
mals Strahlenberg); ein gewaltiger, wohl 40 m hoher Thurm 
überragt die Trümmer, seine m ehr als 3 m  starken Mauern 
haben den Stürm en eines halben Jahrtausend getro tzt; diese 
Burg scheint älter zu sein, denn die Sage erzählt, dass die 
Mongolen nach der Schlacht bei Liegnitz (1241) hier durch­
gezogen und dass die Bewohner der Gegend in die Burg 
Stram berg und in den Höhen und Schluchten des südlich 
gelegenen Kotoucberges geflohen seien, und dass sie sich 
tapfer gegen das im Thale lagernde H err der wilden Asiaten 
vertheidigt hätten. Als dann aber die armen geängstigten und 
bedrängten Leute schon Hunger und Noth litten, sei in der 
Nacht vor Christi-Himmelfahrt ein Unwetter und ein Wol­
kenbruch niedergegangen, von den Bergen stürzten die 
W ässer und das Flüsschen im Thale sei strom artig ange­
schwollen, da hätten die Belagerten die Deiche zwischen 
Senftleben und Stram berg durchstochen, so dass die reissen­
den Elemente das Lager der Mongolen überflutheten und 
der Feind m it grossem Verluste und in wilder H ast flie­
hen musste.

Zur Erinnerung an die böse Mongolenzeit werden in 
jener Gegend am Christi-H im m elfahrtstage noch heute 
Bretzeln und Pfefferkuchen in Gestalt von Ohren und Nasen 
verkauft, da die Mongolen schon damals die in Monte­
negro noch je tz t beliebte Sitte hatten, den gefallenen 
Feinden die Ohren und den Gefangenen die Nasén ab­
zuschneiden.

Eine Steinpyram ide m it einem Kreuze darauf befindet 
sich auf der Spitze des 539 m  hohen Kotovi, der von Wall­
fahrern, aber auch von Naturforschern seiner drei in ter­
essanten Höhlen wegen fleissig besucht wird.
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Die Burg Stramberg soll schon 1646 Ruine gewesen 
sein, und als das Jesuiten-Collegium in Olmütz damals den 
W iederaufbau beantragte, entschied der Landeshauptmann 
Graf von Liechtenstein-Kastelkorn, „dass der Baw des Hau­
ses Stramberg, der da von Newem sollte ausgefird werden, 
n ich t vorgenommen werden dürfe, dass aber dem S tädt­
chen ein tauglicher Officier und etliche Mannschaft ge­
sta tte t sei.“

Die Jesuiten liessen aber doch einige Gemächer her- 
richten und in gutem Stand erhalten, damit der jeweilige 
P ater Regens bei seinen jährlichen Visitationsreisen dort 
einkehren könne.

Am nördlichen F usse des Schlossberges Hegt 
das Bad Stramberg, eine kleine C uranstalt, in 
der gesunde Luft, der nahe W ald, Molken und 
k a lte  Bäder den P a tien ten  zur V erfügung stehen. 
Südlich von der Kuine, unm ittelbar aus dem 
S tädtchen aufsteigend, erhebt sich der sagen- 
und höhlenreiche, durch seine m arkanten Form en 
w eithin sich tbare B erg  Kotouč, ein 210 m  hoher 
Jura-K alkfelsen, der, durch die ausgedehnten 
Forschungen des Professors Carl J .  M aška in 
N eutitschein in den Ja h ren  1878 bis 1883 berühm t 
gew orden, zu den w ich tig sten  prähistorischen 
S tationen  gezählt werden muss.

A uf dem dichtbew aldeten, langgestreck ten  
Scheitel sind an m ehreren Stellen vorgeschich t­
liche B efestigungen erhalten , insbesondere am 
höchsten Felsvorsprunge „u K ríze“ (beim Kreuze) 
und auf dem „Jurův Kamen.“ Die an vielen Stellen 
vorgenommenen A usgrabungen haben ergeben, 
dass der B erg in vorgeschichtlichen Z eilen  als 
Opfer- und W o h n stä tte  benü tzt wurde. In  un­
geheuerer Menge fanden sich daselbst p rim itiv  
ornam entirte  G efässscherben, zertrüm m erte Kno­
chen von H austhieren, aber auch zahlreiche Ob­
jec te  von Bronce, Eisen, Knochen, H irschgew eihen 
und F euerste inen , ferner geschliffene S te inw erk­
zeuge, M ahlsteine, Spinnw irteln etc.
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U nter den Höhlungen und Felsspalten , welche 

sich an den Abhängen, nam entlich gegen Süden 
und W esten öffnen, jedoch vielfachv v ers tü rz t 
sind, nehmen die beiden Höhlen „Šípka“ und 
„Čertová díra“ sowohl ih rer Ausdehnung, als auch 
der darin  gem achten prähistorischen  und palä- 
ontologischen Funde halber, den ersten  E an g  ein.

Die schwer zugängliche „Čertová díra“ liegt auf dem 
steilen und felsigen Südabhange ca. 120 m  über dem Niveau 
des vorüberfliessenden Baches. Sie besteht aus einem 27 m 
langen, 3 bis 5 m  breiten, und 2 bis 6 m  hohen H aupt- 
gange, in den mehrere niedrige Seitenarme m ünden; in 
der oberen Verwitterungsgeschichte wurden zahlreiche Ge- 
fässscherben und Knochen aus prähistorischen Zeiten, 
W erkzeuge und Waffen aus Feuerstein und Knochen, 
durchbohrte Hundezähne, Spinnwirteln, Schmuckgegenstände 
ans Kupfer, wie: Nadeln und Spiralornamente, dreikantige 
Pfeilspitzen m it W iderhacken ans Bronce etc. gefunden ; 
in den unteren Partien des Höhlenlehmes fanden sich 
äusserst zahlreiche Beste einer ausgesprochenen Steppen- 
und Glacialfauna, darüber, m itten darin und daiun ter ein­
zelne unzweifelhafte Artefacto, sowie andere Spuren, welche 
die Anwesenheit des ’diluvialen Menschen documentiren ; 
geradezu massenhaft waren die Reste der nordischen Lem­
mings, anderer Wühlmäuse und der Schneehühner, zahl­
reich die des Höhlenbären, Eisfuchses, Schneehasen, Renn- 
thieres u. s. w., weniger häufig die Reste von Wolf, Hund, 
Hyäne, Auerochs, Gemse, fossilen Pferd, Rhinoceros, Mam- 
m uth etc. ; im  rückwärtigen Theil sind die Reste einer Feuer­
stä tte  aus der Eiszeit vorhanden.

Die viel geräumigere und leichter zugängliche Höhle 
„Siplca“ liegt am Nordabhange des Berges, der Eingang in 
dieselbe war verschüttet und wurde erst durch Professor 
Maška blossgelegt, der dieselbe auch auf 50 m  in den Berg 
hinein un tersucht ha t; der Gang hin ter dem E insturz e n t­
hielt viel Tropfsteingebilde, die aber leider grösstentheils 
zerstö rt wurden.

Auch in dieser Höhle wurden viele prähistorische, post­
diluviale Gegenstände und die Knochen der oben er­
wähnten Thiere gefunden; berühm t wurde diese Höhle 
aber durch den Fund eines menschlichen Unterkiefer-Frag­
mentes, welches durch Professor Maška m itten un ter den 
Knochen diluvialer Thiere in der untersten  Schichte ge­
funden wurde, und seiner auffallenden Form und Grösse
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wegen in der Gelehrtenwelt Aufsehen erregte. Nach dem 
überstim menden Urtheile gewiegter Anatomen stam m t dieser 
Rest des fossilen Menschen von einem 9 bis 10jährigen 
Kinde, hei dem gerade der Zahnwechsel vor sich ging, nu r 
Virchow schreibt es einem Erwachsenen, der an Zahnre­
tention litt, zu.

Dieses Kieferstück, sowie alle anderen Fundobjecte 
von Stram berg befinden sich in der prähistorischen Samm­
lung des Professor Maška in Neutitschein.

Von S tram berg führt die 18 km lange L ocal­
bahn über Freiberg nach Stauding zum Anschluss 
an die N ordbahn; aus dem Bahnhofe S tram berg 
geh t ein Geleise zu den g ro ssartig en  Kalkstein­
brüchen der Gebrüder Gutmann in Wien, am 
O stabhange des Kotouč.

An d ieser Localbahn liegen sehr in d u strie ­
reiche Orte, w oselbst viele Kalköfen, K ingöfen im 
g rössten  Style, Sammt- und Seidenband-Fabriken, 
Tuchfabriken, H utfabriken , eine S te ingu tfabrik , 
eine W agenfabrik  u. s. w. sich befinden.

Von diesen Orten is t  Nesselsdorf bekannt 
durch die berühm te Wagen- und Waggonfabrik 
der F irm a Schustala é  Сотр., derzeit in eine 
A ctiengesellschaft um gewandelt, welche F ab rik  
sowohl Nutz- und Luxuswagen, als auch Tram w ay- 
und E isenbahnw aggons herste llt, und nunm ehr 
voraussichtlich bedeutend v erg rö sse rt werden 
dürfte. — Im selben O rte befindet sich auch die 
bedeutende Thonwaaren-Fabrik von Raschka.

An der H alteste lle  Drholetz is t die Möbel­
fabrik  von Schlosser, gleichfalls ein sehr le istu n g s­
fähiges E tablissem ent.

Freiberg [mähr. P ř í b o r ] ,  (Hotel Hirsch, Hotel 
Loewe, Hotel Kladiwa am Ringplatze), lie g t an der 
nach Galizien führenden K aise rs trasse  auf einem 
von N. E. gegen W. sich erhebenden, gegen 
das F lüsschen Lubina, einem Nebenflüsse der 
Oder, steil abfallenden Hügel. Es b esteh t aus
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der eigentlichen S tad t und einer V orstadt 
Benátek und zäh lt 4674 Einw ohner. M it dem 
rech ten  Ufer der Lubina und m it der V orstad t 
B enátek  is t  es durch eine 72 m  lange hölzerne 
Brücke, wie auch durch 3 hölzerne S tege ver­
bunden. Die S tad t h a t einen regelm ässigen 
viereckigen, auf drei Seiten m it L aubengängen 
umgebenen S tad tp la tz , in deren M itte  sich eine 
schöne steinerne Märien-Bildsäule und eine Bild­
säule des hl. Zacharias befinden. Am P la tze  
selbst befindet sich das Gemeinde-Rathhaus, in 
welchem ausser dem Magistrat das k. k. Be­
zirksgericht, das k. k. Steueramt und die bürgerl. 
Vorschuss-Cassa u n tergeb rach t sind. Zu den 
bem erkensw erthen Gebäuden gehören zuvörderst 
die K irchen u. zw. : a) die Pfarr- und Decanats- 
Kirche, der hl. Maria gew eiht. Dieselbe is t 
eine zierliche, m it einer Kuppel von Kupfer und 
einem über 60 m  hohen Thurm versehene K ir­
che; sie bew ahrt u n ter anderm auch Reliquien 
des hl. Urban, welche ein F re ib erg er Schuster 
einstens aus Rom gebracht, und zu deren V er­
ehrung zahlreiche, m eist von Slovaken besuchte 
W allfahrten  s ta ttfinden ; Ъ) die hl. Kreuz-Kirche, 
welche jedoch n icht mehr zum G ottesd ienste  
benützt w ird ; c) die Kapelle des hl. Franz 
Seraph, auf einem an die S tad t an stossenden 
H ügel gegen Norden, wurde 1622 erbau t; d) die 
zum ehem aligen Piaristen-C ollegium  gehörige 
St. Valentini-Kirche am w estlichen E nde der 
S tad t.

Das oben erw ähnte P. P. Piaristen-Collegium 
wurde vom F ürst-B ischof K arl G raf v. L ich ten ­
stein  im Ja h re  1694 g estifte t. Im  Ja h re  1858 
wurde von der B ürgerschaft darin ein Communal- 
Gymnasium e rrich te t, welches im Ja h re  1875 
v ers taa tlich t, jedoch w ieder im Ja h re  1889 auf­



44 Hochwald.

gehoben wurde. In  demselben Collegium-Ge­
bäude is t seit 1875 die böhm ische k. k. Lehrer- 
Büdungsanstalt u n te rg eb rach t, und die se it 
1887 neu errich te te  Knaben-Bürgerschule ; für 
die le tz tere , dann für die Mädchen-, Volks- und 
B ürgerschule w ird am w estlichen Ende der 
S tad t ein prachtvolles, zw eistöckiges Schulhaus 
aufgeführt. F e rn e r b esteh t auch eine dreiklassige 
deutsche Privat- Volksschule und eine gewerbliche 
Fortbildungsschule.

Von Fabriks-Etablissements sind zu erw ähnen : 
die grossen Tuch- und Blutfabriken von J. Fluss, die 
Wirhvaaren-Fabriken von S. Mandler und J. Kalka.

M it F re ib erg  zusam m enhängende Dörfer 
sind: Klogsdorf, wo sich die Wirkwaaren-Fabrik 
des J . Beisser, dann die T/ionwaaren-Fabrik des 
J. Neusser befinden, und Weska.

Die Lo.calbalm mündet in  der S ta tion  Standing 
in die K aiser Ferdinands-N ordbahn ; in Neuhübl, 
dicht vor dieser S tation, befindet sich ein schönes 
Schloss sammt Park des Grafen Vetter von der Lilie.

Von dem S tädtchen  Freiberg versäum e man 
n icht die Buine „Hochwald,“ eine der schönsten 
und grössten  B urgruinen M ährens, zu besuchen. 
D er W eg führt en tlang  der B ezirksstrasse  über 
Blajow oder auf der B eichsstrasse  über Bichaltitz 
in einer Stunde Fuss Wanderung, oder 1/2 Stunde 
p er W agen. Das D o rf Hochwald, 7 km  östlich 
von F re ib erg  in einem reizenden Thale an der 
■ Ondřejnica gelegen, is t E igenthum  des Cardi- 
nal-Fürstbischpfs von Olmütz, der h ier ein schönes 
Jagdschloss m it prachtvollem  Park und Thiergarten 
besitz t. Der Schlossberg lieg t bereits in diesem 
P ark , w elcher von zahlreichem  Damwild bevölkert 
und von prachtvollen W aldw egen durchzogen ist, 
welche sehr angenehm e Spaziergänge bieten.
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Hochwald w ird alljährlich von zahlreichen 

Fam ilien als Sommerfrische besucht, welche in p r i­
vaten, m eist Bauernhäusern, no thdürftige U n te r­
kunft, und in den B estaura tionen  von Gober und 
Uher entsprechende Verpflegung finden. Das fürst- 
erzhischöfl. Bräuhaus, seit vielen Jah ren  durch 
B rauer Jung  betrieben, liefert sehr gutes Bier.

D ie B esteigung des Schlossberges und der 
daselbst befindlichen Ruine is t  sehr bequem und 
deshalb lohnend ; der A ufstieg erfo rdert etw a 
Vs Stunde, und führt ein sehr bequemer P arkw eg, 
an der Kirche und dem Jagdschlösse vorüber, 
bis zum Gipfel.

Der Schlossberg, dessen Fuss der O rt um kränzt, träg t 
die Ueberreste jener Riesenburg Hochwald, (der grössten in 
der Provinz), von der die ganze Herrschaft schon im Beginn 
des 13. Jahrhunderts den Namen geführt hat und ihn auch 
je tz t noch trägt.

Die wesentlichsten Bestandtheile derselben sind : der 
nach Westen schauende 5eckige W artthurm  m it der soge­
nannten Vorburg, ein Ueberrest des 12. Jah rhunderts , der 
weitläufige Burgplatz, m it einer vom Cardinal und Bischof 
Franz Dietrichstein im Jahre 1602 erbauten und dem 
heiligen Andreas geweihten Kapelle, an dessen Festtage 
un ter grossem Zuströmen frommer Wallfahrer aus der Um­
gebung der feierliche Gottesdienst darin abgehalten wird, 
ferner die vom Burgplatze durch einen tiefen Graben 
und sehr starke Mauern geschiedene eigentliche B urg  m it 
einem 120 m  tiefen Brunnen, selbst in ihren Trümm ern 
sehr grossartig. Alles dies ist m it starken (m itunter dop­
pelten) Aussenmauern umgeben, aber in verschiedenen Jah r­
hunderten aufgeführt worden. Von einzelnen Stellen der 
Burg geniesst man eine wahrhaft entzückende Aussicht in 
das Ruhländchen und nach Preussen, nach Schlesien im 
Nordwesten, sowie gegen Osten und Süden auf die schön 
geformten Karpathen, daher wird sie, weil auch beinahe 
mühelos ersteiglich, jährlich  von vielen Frem den besucht.

Rings um die Burg, zum Theil auch den nahen Hügel 
„Kažničzow“ einschliessend, dehnt sich der m it schönen 
Baumgruppen und dem Forsthause versehene, bereits er­
wähnte Thiergarten aus.

Die Burg (und auch zugleich die Herrschaft) hiess 
„Hukeswagh“ oder „Hukenwald“, bestand schon vor 1254
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(erster Besitzer Arnold von Hukeswaghe), wann aber und von 
wem sie erbau t oder vergrössert worden, ist b isher unbe­
kannt. Stark, wie sie war, und vom Bischof Karl von Liechten­
stein um  1690 erneuert, tro tzte  sie jedem Feind, den 
Hussiten sowohl (1420—1430) wie dem Mansfelder (1622), 
den Schweden (1645), den öfters hereinstreifenden Ungarn 
und Türken und so auch den Preussen in den Jahren 1742 
und 1758. Sie war auch bis 1760 der Sitz des obergktl, 
Oberamtes, einer Besserungsanstalt der mährischen Geist­
lichkeit (seitl760 in Mürau, Olmützer Kreis), und diente auch 
als Gefängniss für G esetzübertreter der ganzen Umgegend; 
aber seit dem angegebenen Jahre wurden die obergktl. 
Aemter in die Ansiedlung am Schlossberge versetzt, nicht, 
wie es beinahe scheint, straflos, den schon am 5. October 
1762 brannten die neu aufgebauten Beamtenwohnungen ins- 
gesammt ab und m it ihnen auch das alte Archiv und die 
Registratur, die wohl manche N achrichten über die Burg 
und H errschaft enthalten haben mochten. Seitdem is t sie 
den Elementen und. dem Zahne der Zeit überlassen.

In der Kapelle liegt ein Frem denbuch auf, in welches 
die Besucher ihre Namen einzeichnen.

Die nächste  S ta tion  der S tädtebahn, von 
W ernsdorf aus 9 km, is t  Hotzendorf, m itten  in 
prachtvollen W äldern  gelegen, A usgangspunkt 
der Zw eigbahn H otzendorf-N eutitschein, welche 
in einer L änge von 11 h n  über Murk, Straník 
und Blauendorf nach Neutitschein führt. Das 
le tz tg en an n te  D orf is t ein beliebter Ausflugsort 
und Som m eraufenthalt.



Neutitschein.
Bahnhöfe: Bahnhof der Nordbahn nächst der H utfabrik 

von Hückel am Ende der Fabriksgasse, 10 Minuten vom 
Stadtplatz. — Bahnhof der Localbahn Zauchtel-Neutitschein 
an der N iederthorstrasse bei der к  k. Tabakfabrik, 5 Mi­
nuten vom Stadtplatz.

Gasthöfe: Hotel Schuster, S tadtplatz 14, m it guten 
Frem denzim m ern und Restauration.

Einhehrhäuser : Hotel Löwe, Oberthorstrasse 3; Goldenes 
Kreuz, N iederthorstrasse 35; Hotel Hirsch, S tadtplatz 12; 
zum weissen F lo s s ,  Stadtplatz 10, m it Restaurationen.

Restauration im Deutschen Vereinshaus. Müllers Wein­
stube, S tadtplatz 22. — Schermers Kaffeehaus, S tadtplatz 29.

Behörden und Aemter: K. k. Bezirkshauptm annschaft, 
k. k. Bezirksbauamt, k. k. S teueram t: Bürgergasse 3. — 
K. k. Kreisgericht, k. k. Staatsanw altschaft und k. k. städt. 
deleg. Bezirksgericht: D öpperring 13.

K. Те. Post- und Telegraphenamt: Oberthorstrasse 11.
Bürgermeisteramt und städtische Behörden, Sparcassa: 

Rathhaus, S tadtplatz 1.
Badeanstalten: Dianabad, Landstrasse 33; Rudolfsbad, 

Rudolfsring 9.
Neutitschein, S tad t m it 11549 Einw ohnern, 

fast ausschliesslich deutscher N ationalitä t, is t 
eine der bedeutendsten und gew erbefleissigsten 
S täd te  M ährens, S itz zahlreicher Behörden, u. a. 
des- k. k. K reisgerich ts und der k, k. Bezirks- 
hauptm annschaft, b es itz t an Schulen eine Landes- 

: Oberrealschule, eine landw irthschaftliche M itte l­
schule, H aushältungs- und W interschule (im Dorfe 
Sohle), eine k. k. Fachschule für W eberei, je 
eine Knaben- und Mädchen-Volks- und B ürger­
schule, zwei K indergärten , eine gew erbliche und 
eine Fortb ildungsschule für Mädchen, endlich 
eine concessionirte M usikschule.
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N eutitschein  is t der S itz zahlreicher grösse­
re r lind k leinerer Industrie-E tab lissem ents, be­
sonders v ieler Tuchfabriken, ferner grosser 
w eltberühm ter H utfabriken, F ab riken  zur E rzeu­
gung la n d w ir ts c h a f tl ic h e r  Maschinen, W agen­
fabriken, endlich der k. k. Tabakhauptfabrik , 
welch le tz te re  allein 1700, m eist weibliche A r­
b e ite r beschäftig t.

Die Stadt Neutitschein verdankt ihre E ntstehung den 
Besitzern der wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts erbauten Burg JüSin (1302 erscheint der Name 
in der Form  Tyzceinf heute A lttitschein), dem im östlichen 
Mähren und im angrenzenden Schlesien reich begüterten, 
mächtigen Geschlechte der Krawarze. Von den G rundherrn 
der S tad t (wahrscheinlich von Wok II. 1330—1396) stam m t 
auch ih r Wappen, ein schwarz bekleideter Arm im rothen 
Felde, in der F aust die Hälfte des silbernen K rawarz’schen 
Pfeiles und Bogens haltend. Den Krawarzen folgte im  Be­
sitze N eutitscheins im 15. Jahrhundert die Familie der 
Cimburge, im Jahre 1500 dann das berühm te Geschlecht 
der Zierotine. Als Johann der Jüngere von Zierotin 1558 
die H errschaft N eutitschein-Stram berg verkaufen wollte, tr a ­
ten die B ürger der S tad t zusammen, und m it Zustimm ung 
der sämmtlichen Gemeinden der Herrschaft fassten sie den 
Beschluss, die Kaufsumme selbst zu erlegen und S tadt und 
Land künftighin nur der Botmässigkeit des Landesfürsten 
zu unterstellen. Abgeordnete der S tadt begaben sich nach 
Wien zu Kaiser Ferdinand I., der ihre B itte gnädig auf­
nahm, die Bürgerschaft seiner besonderen Huld und  Gnade 
versicherte und den Abgeordneten am 20. 'Juli 1558 einen 
Revers ausstellen liess, lau t dessen die S tad t in die Reihe 
der königlichen K am m erstädte tra t, m it allen Rechten, die 
nach der Landesverfassung den königlichen Städten zu­
standen.

Die darauf folgende Zeit bildet den glänzendsten Ab­
schnitt in  der Geschichte der Stadt.

Der böhmisch-m ährische Aufstand von 1619 bereitete 
indessen der Blüte der S tad t ein jähes Ende. Die Grenz­
gegenden zwischen Mähren, Schlesien und Ungarn waren 
m ehrere Jahre hindurch der Schauplatz kriegerischer E r­
eignisse, un ter denen N eutitschein schwer litt, ja  im Jahre 
1621 dem Untergange nahe gebracht wurde.

Am 23. Mai 1624 erschien plötzlich ein starkes 
Fähnlein Kriegsvolks m it drei Commissären und dem
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Rector des Olmützer Jesüitencollegiums an der Spitze. 
Dem S tadtrathe wurde m itgetheilt, dass sich die Bürger­
schaft des Verbrechens der Rebellion und der beleidigten 
M ajestät schuldig gemacht und fortan sta tt des Kaisers 
M ajestät die PP. Jesuiten „vor ihre ordentliche Obrigkeit 
anzuerkennen habe.“ An W iderstand war n ich t zu denken, 
und so lieferte denn die Gemeinde ihre Privilegien aus und 
schwur der neuen Obrigkeit den Unterthaneneid. Alle Ver­
suche, die Rückstellung der alten Privilegien und der H err­
schaft zu erwirken — noch 1641 schickte die S tad t zu 
diesem Zwecke Abgeordnete nach Regensburg —• waren 
vergebens ; Neutitschein blieb eine dem Jesuitencollegium 
in Olmütz unterthänige Stadt.

Als im  Jahre 1773 der Jesuitenorden aufgehoben wurde, 
kam die S tadt m it der Herrschaft in den Besitz der Came- 
ral-V erwaltung und blieb zunächst, was sie unter der H err­
schaft der Jesuiten gewesen war, eine unterthänige Stadt. 
Um dieses drückende Verhältniss zu lösen, begab sich 
1775 eine Abordnung der Bürgerschaft nach Wien, um 
von der Kaiserin Maria Theresia die Rechte einer freien 
M nnicipalstadt zu erbitten. Die gütige Herrscherin will­
fahrte dieser Bitte, und die Abordnung brachte als 
kostbares Geschenk ihren Mitbürgern den Freiheitsbrief 
vom 16. September 1775 nach Hause, durch welchen Neu­
titschein von der Leibeigenschaft frei und ledig erk lärt und 
in die Classe der freien M unicipalstädte versetzt wurde, 
m it den Rechten und Gerechtigkeiten, wie sie andere ähn­
liche S tädte Mährens genossen. Die Herrschaft Neutitschein 
wurde dagegen im Jahre 1781 der k. k. Theresianischen 
Ritterakadem ie überwiesen, in deren Besitz sie sich noch 
heute befindet.

Obwohl die Gründung Neutitscheins, wie Sage und 
Geschichte melden, in den Anfang des 14. Jahrhunderts 
fällt und sich diese S tadt im 16. und 17. Jah rhundert 
einer verhältnissm assig hohen Blüte erfreute, is t dieselbe 
doch arm an historischen Sehenswürdigkeiten und nahezu 
alles, was sie in dieser Richtung, aufzuweisen hat, gehört 
der neuesten Zeit an. Insbesondere g ilt dies von den öffent­
lichen Gebäuden, welche m it Ausnahme einiger weniger 
ihre Entstehung dem letzten Jahrzehnt verdanken.

Auf dem  S tad tp la tz  fallen zunächst die 
b reiten , ziem lich regelm ässigen B ogengänge, 
Lauben genannt, auf, von m assigen K reuzge­
wölben gebildet, welche den ganzen S tad tp la tz
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um schliessen und zum ï l ie i l  auch in den anstossen- 
deu Gassen ihre, F o rtse tzu n g  finden. D iese Zeu­
gen m itte la lte rlicher B au art finden sich wohl 
auch in  den N achbarstäd ten , doch nirgends m ehr 
so vollständig  erhalten, wie hier.

Auf dem S tad tp la tze  befindet sich das Eath- 
haus, in  welchem ausser den Gem eindeäm tern 
auch die Sparcassa u n te rg eb rach t ist.

Von den a lten  B ürgerhäusern  am S tad tp la tze  
sind durch ihre B auart besonders bem erkenswert!! 
die Häuser Nr. 20, ehemals Postgebäude, und 
Nr. 28. G eschichtliche T hatsachen  knüpfen sich 
an die H äuser Nr. 10 und Nr. 29. Im  ersteren , 
ehemals G asthaus „zum grünen Baum “ wohnte 
der unvergessliche V olkskaiser Josef II. am
13. A pril 1787. Im Hause Nr. 29 sta rb  am
14. Ju li 1790 der grosse österreichische F e ld ­
h e rr  E rn s t Gideon F re ih e rr  von Laudon.

In  der nächsten  Nähe des S tad tp la tzes, am 
K irchenplatze, befindet sich die StadtpfarrJcirche, 
ein grosser, durch S til keinesw egs hervorragen­
der Bau.

D er H au p ta lta r der K irche is t  m it einem 
sehensw erthen A ltarb ilde „M ariä H im m elfahrt“ 
geschm ückt, das im Ja h re  1859 durch den h e r­
vorragenden B rünner M aler F erenz aufgefrischt 
und in S tand gese tz t wurde.

In  der nächsten  Nähe der K irche, im H of­
raum des H auses Nr. 39 der K irchengasse und 
im P fa rrh o fg arten  (Nr. 24 der Scblossgasse) sind 
noch zwei B efestigungsthürm e im Zuge der alten  
S tadtm auer erhalten , von welchen le tz te re r  bis 
von ungefähr 27 Jah ren  m it einem gegenw ärtig  
im Vorhause des K athhauses eingem auerten 
D enkste ine geschm ückt war.

Vom P farrhause die Schlossgasse aufw ärts 
N J  gíélangt man, die L andstrasse überschreitend, durch
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einen im Hause Nr. 14 der le tz te ren  eingebauten 
Schwibbogen in das theresianische Schloss, ein um­
fangreiches, zwei Höfe einschliessendes, u ra ltes 
Gebäude von ganz eigenthüm licher B auart. An 
der A ussenseite h a tte  dasselbe bis vor wenigen 
Jah ren  noch eine hohe, über das Dach ragende, 
arch itek ton isch  geg liederte  Mauer, wie sie heute 
noch im ersten  Hofe zu sehen ist, welche von 
einer grösseren Zahl von Thürm en ü b errag t w ar ; 
diese M auer wurde aber m itsam m t den Thürm chen 
abgetragen , nur an der nach Norden w eisenden 
S tirn se ite  des rückw ärtigen  F lügels des Schlosses 
sind noch heute zwei d ieser Thürm e und ein 
k leinerer von gleicher B auart auf dem F lügel im 
ersten  Schlosshofe zu sehen. lieb e r dem Thore, 
das die beiden Höfe verbindet, befindet sich ein 
schön in  S tein gem eisseltes W appen, angeblich 
ein solches der Z ierotine.

Am Schenkring is t  das p a las ta rtig e  Gebäude 
der Mädchen-Volks- und Bürgerschule, in den 
Jah ren  1886 und 1887 nach den P länen  der 
W iener A rchitek ten  Klauss und H in träg e r m it 
einem Kostenaufwande von 105.000 fl. erbaut.

Angrenzend an dasselbe is t das Gebäude 
der k. u. k. Fachschide -für Weberei, welches in 
den Jah ren  1888 und 1889 nach den P länen des 
Baum eisters H einrich Czeike erbau t wurde.

Von da nach dem D öpperring zurückkehrend 
und links diesen en tlang  schreitend, kommen w ir, 
an dem schönen, nach den P länen des A rch itek ten  
Otto Thienemann in W ien erbauten  W ohnhause 
des Baum eisters Ju lius R iedl vorüber, zu dem 
von der S tadtgem einde in den Jah ren  1879 und 
1880 nach den P länen desselben A rchitek ten  
erbauten Gebäude des k. k. Kreisgerichtes, das 
u n ter anderem  einen sehr schön und zweckm ässig 
au sg esta tte ten  Schw urgerichtssaal en thält, wel-



52 Neutitschein.

cher sich auch von Aussen, in der B ürgergasse, 
durch schöne arch itek tonische A usgesta ltung  aus­
zeichnet.

So in  der B ürgergasse angelangt, befinden 
w ir uns in einem S tad tthe il, w elcher seine 
E n ts teh u n g  in  einer Gänze dem le tz ten  J a h r ­
zehnt verdankt. U nm ittelbar an den Schw ur­
gerich tssaal s tö sst das Gebäude der k. k. Be- 
zirkshauptmannschaft, 1887 und 1888 nach den 
P länen des k. k. Oberingenieurs Skalda aus 
S taa tsm itte ln  erbaut, und an dieses re ih t sich 
das 1886 vollendete Deutsche Vereinshaus m it einem 
grossen G asthausgarten . Dieses, der geselligen 
V ereinigung der Deutschen dieser S tad t ge­
w idm ete Gebäude, leg t wohl das schönste Z eug­
nis für die O pferw illigkeit und den Gemeinsinn 
der Bewohner N eutitscheins ab, welchen es seine 
E n ts teh u n g  verdankt. E s en th ä lt in seinem h er­
vorragendsten  Theile einen für die V erhältnisse 
der S tad t geradezu prachtvollen, grossen Saal, 
welchem sich ein s tändiger, auf das vorzüglichste 
e in g erich te te r Bühnenraum  anschliesst, ausserdem 
entsprechende Räume für den Leseverein, m ehrere 
Speisezimmer, sowie den P robesaal des G esang­
vereines. D er Saal b ie te t S itzp lä tze für 443 
Personen, ausserdem  bequeme S tehplätze für 
300 Personen. Die P läne für das Haus lieferte  
ebenfalls A rch itek t O tto Thienem ann in  W ien, 
die B ühneneinrichtung M aschinen-Inspector B ret- 
schneider des k. k. B urg theaters , die T heater- 
D ecorationen wurden von dem H oftheaterm aler 
K autsky  in W ien gemalt.

Die nächst dem V ereinshause gelegenen 
G ründe in  der V erlängerung der B ü rg erstrasse  
sind für die E rw eite rung  der S tad t in  A ussicht 
genommen und befindet sich dort auch bere its  
das Gebäude der Landes - Zwangsarbeitsanstalt.
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Dem Véreinsliause gegenüber is t das neue, in 
den Jah ren  1879— 1880 nach den Plänen des 
Baum eisters Heinrich Czeike von diesem erbaute 
Bürger- Versorgungshaus m it der St. Andreascapelle, 
in welchem den verarm ten, a lten  B ürgern der 
S tad t ein w ürdiges Heim geschaffen wurde. Die 
G eldm ittel zur E rbauung dieses Hauses w urden 
ausschliesslich durch V erm ächtnisse und Spenden 
der B ürger aufgebracht.

U nm ittelbar neben dem B ürger-V ersorgungs­
hause is t  die Knaben-Bürgerschide und die Landes- 
Oberrealschule, theils in dem in der B ürgergasse 
liegenden Neubau (in den Jah ren  1881— 1883 
nach P länen des städ tischen  B aum eisters Lang- 
th a le r vom B aum eister Dom. Benesch erbaut), 
theils in  den, den Bedürfnissen entsprechend 
angepassten  Gebäuden des Hauses Nr. 15 D öpper­
ring , untergebracht. Im ersten  S tockw erke des 
nach dem D öpperring zu liegenden F lügels be­
findet sich das zum Theil noch in E rrich tu n g  
begriffene städtische Museum. D asselbe is t ge­
gründet von dem leider zu früh verstorbenen 
D echant und S tad tp fa rre r P rorok , w elcher 
43 Ja h re  in der S tad t w irk te  und seine aus­
gedehnten Sammlungen der S tadtgem einde an­
lässlich seines 25jährigen Jubelfestes als P fa rre r 
in N eutitschein schenkte. Auf das Ansuchen 
P ro ro k ’s schenkte auch der N eutitscheiner 
P. Dom. Bilimek, weiland Gustos der Museen 
des K aisers Max von Mexiko, einen Theil seiner 
Sammlungen und seiner Bücherei, welche m it 
der Proroksam m lung verein ig t wurden. Durch 
eine Schenkung der Sparcassa konnte im Vor­
jah re  die Anschaffung von neuen, entsprechenden 
K ästen zur A ufstellung der Sammlungen in A n­
griff genommen werden, und eine w eitere  Aus­
dehnung erh ielt das Museum durch den E ifer
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und die Griite des H errn k. k. L eibarztes Dr. 
A ugust E i t te r  von B ielka-K arltreu, w elcher zah l­
reiche w erthvolle M ineralien spendete und eine 
Sammlung ein leitete  u. zw. m it einem solchen E r ­
folge, dass nunm ehr zwei Zimmer nahezu völlig 
e ingerich te t w erden konnten. Den D öpperring  
z ie rt eine zw ar kleine, aber rech t hübsche 
öffentliche Anlage, über welche .man an der 
k. k. priv. Fabrik fü r  landwirthschaftliche Maschinen 
und der Eisengiesserei des Karl Drossier, dann an 
der Schafwollwaaren-Fabrih des H auses Johann 
Gzeiczner (einer Zw eigunternehm ung, die Stamm­
fabrik  befindet sich in der N eustrasse) vorüber­
kommend, auf den Sophienring gelangt, wo 
sich die Gasanstalt von C. Heinze (è Comp, b e ­
findet.

Durch die N iederthorstrasse  und diese v e r­
folgend, gelang t man, an der Bau- und Maschinen- 
schlosserei des R udolf Kloss und den Wagenfabriken 
von Wenzel Slavik und Johann Berger’s Söhne 
vorüber, zur Tuchfabrik von Anton Liewehr’s 
Söhne, bei welcher sich eine Kaltbade- und 
Schwimmanstalt befindet. Gegenüber dieser 
F ab rik  befand sich bis vor w enigen Jah ren  auf 
dem Hause Nr. 33 der N iedertho rstrasse  eine 
G edenktafel, aus welcher zu entnehm en war, 
dass dem grossen Brande, welcher am 9. Juni 
1768 die S tad t v e rh ee rte , h ier E in h alt ge­
boten w urde; m erkw ürdiger W eise brach am 
23. Septem ber 1866 gerade in diesem H ause ein 
B rand aus, welchem der 98 Ja h re  früher vom 
F euer verschont gebliebene Theil der N ieder­
th o rs trasse  in seiner Gänze zum Opfer fiel.

D ie N iederthorstrasse  w eite r verfolgend, 
findet man daselbst noch die Schafwollwaaren- 
Fabrik von Fr. Ja. Weiss Sohn, bei welcher 
man in die B rückenstrasse einbiegt und so an
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dem Localbalnibüfe vorbei zur k. k. Tabakhaupt­
fabrik gelangt, welche 1840 gegründet wurde 
und circa 1700, m eist weibliche A rbeite r be­
schäftig t. Dieselbe v erarb e ite t jährlich  circa 
20.000 M t.-Ctr. inländische und 4000 M t.-Ctr. 
ausländische T ab ak b lä tte r und erzeugt jäh rlich  
über 60 Mill. Stück C igarren, 30 Mill. C igarretten , 
40 Mill. P ak ete  R auchtabak  und 1700 M t -Ctr. 
P ak et- und R 'ollentabak.

Obwohl im Gebiete der Nachbargem einde 
Schönau gelegen, sei h ier doch auf zwei durch 
die E ig en a rt ih re r E rzeugnisse bem erkensw ert!]e 
U nternehm ungen hingew iesen, nämlich die Rolz- 
stiften-Fabrik àzs Karl Menzel und die Laternen- 
Fabrik des Josef Rotter. Um zu diesen an der 
R eichsstrasse  nach F re ib erg  gelegenen F abriken  
zu gelangen, überschreite  man die sogenannte 
Kaiserbrücke, ein aus Quadern und Bruchsteinen 
in kühnem Bogen über den Tüschfluss ge­
spanntes Bauwerk, im Jah re  1839 von dem
Olm ützer B aum eister T hannabauer ausgeführt.

K eh rt man nun nach der S tad t durch die 
G iselagasse längs der T abakhauptfabrik  zurück, 
so kom m t man zunächst in der Localbahngasse 
zur Blaudruckwaaren-Fabrik von Josef Baar, dann 
in der N eustiftgasse zur Tuch- und Schafwoll- 
waaren-Fabrik von J. N. Freisenhammer <& Сотр., 
w eiters zum Rudolfsbade (Dampf-, Douche- und 
W annenbäder) und zur Tuch- und Schafwoll-
waaren- Fabrik von Justin Lonsky’s Sohn am
Rudolfring. In  der nahe gelegenen Färbergasse, 
gegenüber der obenerw ähnten Preisenham m er’- 
schen F abrik , findet man noch heute eine Tuch­
walke, welche höchst w ahrscheinlich die ä lteste  
d erartig e  U nternehm ung der S tad t is t  und wohl 
schon im 14., jedenfalls aber im 15. Jah rh u n d erte  
erbaut wurde.
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In  dev M ühlgasse befinden sich ausser zahl­
reichen Schafw olhvaarenfabriken das sehens- 
w erthe  neue städtische Schlachthaus, und h in te r  
diesem, jense its  des Titschflusses, der neu e r­
r ich te te  Friedhof.

Sowohl durch die F ab rik sg asse  als auch 
über die R osengasse führt der W eg zum Bahn­
höfe der vor Kurzem, am 1. Ju n i 1889 eröffneten, 
der Nordbahn gehörigen B ahnstrecke Hotzendorf- 
N eutitschein (p. 198). Am Ende der F ab riksgasse  
lieg t das g rösste  industrielle U nternehm en der 
S tad t, die k. k. prii). H ut fabrik von H. Hückel’s 
Söhne, sowohl durch die G ro ssartig k eit der An­
lage, als auch durch die E ig en a rtig k e it des 
G eschäftszw eiges höchst bem erkensw erth. D ie­
selbe b esch äftig t über 1000 A rbe ite r und ex- 
p o rtir t  ih re  E rzeugn isse  nach allen S taa ten  der 
E rde.

Den Fussw eg nächst der H ückel’schen H u t­
fabrik  verfolgend, e rre ich t man in wenigen 
M inuten die landwirthschafÜiche Landes-Mittelschule 
in Sohle, m it einer landwirtschaftlichen Winter­
schule verbunden, angrenzend an dieselbe die von 
dem Kuhländer landw irthschaftlichen V erein m it 
U n terstü tzu n g  des R eiches und Landes vor zwei 
Jah ren  gegründete Meierei- und Haushaltungs­
schule fü r  Mädchen, A nstalten , welche durch 
ihre zw eckm ässige A nlage und E inrich tung  
gew iss das In te resse  eines jeden  Besuchers h er­
vorrufen werden. K ehren w ir auf demselben 
W ege nach der S tad t zurück, so blicken uns 
von weitem  die auf dem O stabhange des Stein­
berges, inm itten  herrlicher P arkanlagen , nach 
Thienem ann’s Plänen erbauten Hückel’schen Villen 
en tgegen, welche in ih re r vornehmen E in rich ­
tung  so m anche Schätze heim ischen K unstge­
werbes bergen.
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Durch die L andstrasse, m it der Ľam pf- 

brauerei der H erren Josvf Hers & Söhne, dann 
durch die Hohe G-asse, gelang t man in den 
Stadtpark, wo man vorher der vorgeschichtlichen 
Sammlung des P rofessors K arl J .  M aška einen 
Besuch a b s ta tten  kann.

Dieselbe enthält: Diluviale Funde aus den Höhlen von 
S tram berg bei N eutitschein, bestehend in Resten vom 
Höhlenbär, Höhlenlöwe, Höhlenhyäne, Urhund, Eisfuchs, 
Lemmingen und anderen “W ühlmäusen, Rhinoceros, Mam- 
m uth, Ren, Wildpferd u. s. w. ; zahlreiche menschliche E r­
zeugnisse aus der ältesten Periode und den berühm ten 
Kiefer des diluvialen Menschen aus der Sipkahöhle,

. diluviale Funde von der Mammuthjäger-Station in Předm ost 
bei Prerau, bestehend in werthvollen Resten von Mammuth 
(Stosszähne, Milch-Backenzähne, wie solche kein anderes 
Museum aufzuweisen vermag), Moschusochs, Ren, Wolf, 
Eisfuchs, Vielfrass u. s. w., sehr zahlreichen “Werkzeugen 
und Waffen von Feuerstein, interessanten Erzeugnissen von 
Elfenbein und Knochen, verzierten Mammuthrippen ; dilu­
viale Löss- und Höhlenfunde von verschiedenen Fundorten 
Mährens, namentlich aus Brünn, Joslowitz, Sloup: vorge­
schichtliche jüngere Funde von dem Burgwall Obran bei 
Brünn, aus heidnischen Gräbern bei Ung.-Ostra, S trassnitz, 
Bohuslawitz, W edrowitz und verschiedenen anderen vor­
geschichtlichen Ansiedlungen in Mähren, bestehend in 
geschliffenen und zugeschlagenen Steinwerkzeugen, drei 
m ährischen Jadeitbeilen, Bronze- und Eisengegenständen, 
G raburnen und anderen Thongefässen, Reib- und Mahl­
steinen, menschlichen Schädeln und sonstigen Skelétt- 
theilen u. a. m.

Im Stadtpark lieg t die Dreifaltigkeitskirche 
und eine kleine Capelle, die sogenannte Beinhaus­
capelle, gvow welchen die e rs te re  durch alterthüm - 
liche B auart bem erkensw erth e rschein t; neben 
der zw eiten s teh t ein aus dem Jah re  1766 stam ­
mendes G rabkreuz, eine m usterg iltige  L eistung  
der K unstschlosserei des vorigen Jah rhunderts .

D er Stadtpark selbst, vor zehn Jah ren  von 
dem S tadtverschönerungs-V erein angelegt und 
gleich den übrigen öffentlichen A nlagen seither 
erhalten, kann m it B echt eine der schönsten
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Zierden der S tad t genannt werden. U eber den­
selben gelangen w ir zu dem gegenw ärtig  in 
Verwendung stellenden Friedhofe, m it vielen 
schönen Denkmalen. Vom Friedhofe durch die 
schattigen  Alleen der alten Promenade,
in  den d re issiger Jah ren  angelegt, zurück­
kehrend, kommen w ir durch die O berthorstrasse, 
an der Orgel- und Farmonium-Bauanstalt von 
Karl Neusser vorüber, zu dem im Ja h re  1884 
nach den Plänen des städ tischen  B aum eisters 
Jo se f L an g th a le r erbauten  städ tischen  Rudolf- 
spitale, einer öffentlichen K rankenansta lt, deren 
E in rich tungen  nach den Zeugnissen hervo r­
ragender Fachm änner als m u sterg iltig  angesehen 
werden können.

Diesem gegenüber lieg t die sogenannte 
spanische Capelle, ein kleines G otteshaus, das, 
wie b ere its  an anderer S telle erw ähnt, zum Ge­
dächtnisse der h ier im Ja h re  1631 n iederge­
m etzelten  spanischen Söldlinge von den B ürgern 
erbaut und im Ja h re  1859 erw eite rt wurde.

Die S trasse  gegen A lttitschein  verfolgend, 
erre ich t man bald die Schiessstätte des N eu tit­
scheiner Schützenvereines, welche jedoch schon 
auf E hrenberger G ebiete liegt.

Von N eutitschein  füh rt die in V erw altung 
der S tadtgem einde stehende Localbahn Zauchtl- 
Neutitschein in  einer L änge von 8 km  in ziem­
lich bedeutender S teigung nach der Nordbahn­
station Zaüchtl.

Sehr lohnende kurze Ausflüge von N eu tit­
schein sind: D er Steinberg (10— 15 M inuten), 
der Schweinsberg (1 Stunde), die Teufelsmühle 
(3/4 Stunden), das tropische Thal (2 ł/a Stunden 
hin  und zurück), das Schwefelbad Sommerau 
(Va Stunde) m it R estauration , die Pechhütte, das 
Augenbrünnl, Alttitschein etc.
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Die nächste S ta tion  der S tädtebahn, 8 h n  

von H otzendorf, is t  Krasna, (Reicher’s R estaura­
tion und Badeanstalt), ЄІП Sehr w ich tiger KreU- 
zungspiinkt dieser Bahn m it der gleichfalls 
im B etrieb  der k. k. priv. Nordbahn stehenden 
Localbahn Weisskirchen-Wselin. K rasna is t  h au p t­
sächlich als S itz einer g ro ssartig en  Glasindustrie 
berühm t.

Die der F irm a S. Reich é  Comp, gehörige 
Glasfabrik lieg t am rech ten  Ufer der von Rožnau 
kommenden Betschwa, zwei K ilom eter vom S tä d t­
chen K rasna, flussaufw ärts en tfern t. W enn man 
m it der Städtebahn von der S ta tion  H otzendorf 
nach K rasna fäh rt, so b ie te t sich dem R eisenden 
nach passiren  des Dorfes Krchowa ein herrlicher 
A usblick von der hoch über der Thalsohle an 
der B erglehne führenden Bahn, in  das Rošnauer 
Betschwaxhal und unm ittelbar am F usse des B ahn­
dammes über die ganze Glasfabriks-Anlage. L eider 
können bei der B ahnfahrt nur w enige D etails 
des prachtvollen Panoram as ins Auge gefasst 
werden, da des sta rk en  G-efälles wegen, welches 
die Bahn an dieser S trecke besitz t, bei der 
T halfahrt die Scenerie sehr rasch  w echselt. Von 
der S ta tion  K rasna führt ein norm alspuriges 
B ahngeleise in der Thalebene bei der G lasfabrik  
vorbei bis zu der gräflich Kinski’sehen gross en 
Dampf-Ziegelei und Brettsäge, wo dieses Schienen­
geleise endet, da die p ro jec tirte  F o rtse tzu n g  des­
selben nach Rožnau bisher n ich t zur Ausführung 
gelangte. Von diesem B ahngeleise is t  bei km  2-7 
die Abzweigung in die Glasfabrik.

In  der Glasfabrik K rasna werden als Specialität alle 
für Oel-, Petroleum-, Gas- und elektrische Beleuchtung er­
forderlichen Glasgegenstilnde erzeugt und zur Vollendung 
gebracht.

Gegenüber dem Eingangsthore befindet sich das so­
genannte Hüttengebäude, in welchem die drei Glas-Schmelz-
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Öfen, die Gasgeneratoren, Kühl- und Tem periröfen unter- 
gebracht sind. Die Glas-Schmelzöfen werden m it Holzgas 
betrieben, welches in den nebenbefindlichen G eneratoren 
erzeugt, durch Kanäle in den Ofen geleitet und durch 
Siemens Regenerativ-System zu der hohen V erbrennungs­
tem peratur gebracht wird, welche zum Schmelzen des 
Glases erforderlich ist. Dieses Regenerativ-System besteht 
darin, dass die vom Ofen abziehenden Heizgase in u n te r­
irdische Kammern (Regenerativkammern) geleitet werden, 
wo selbe dort aufgeschlichtete Chamotteziegeln durch­
streichen und hoch erhitzen; dann erst gelangen die ab­
ziehenden Verbrennungsgase in den Kamin. Diese hoch­
erhitzten Chamotteziegel durchström t das Gas und die 
L uft getrennt, welche beiden sich erst innerhalb des Glas­
ofens vereinigen und dort die intensive weisse Flam m e 
bilden. In dem Glasofen stehen die Glasschmelzgefässe, so­
genannte Hafen, aus welchen der Glasmacher m itte ls t der 
Glashläserpfeife das Glas verarbeitet, dasselbe entweder in 
thönerne, hölzerne oder metallene Form en einbläst und 
jedes Stück sofort nach seiner Fertigstellung in den 
Kühlofen schaffen lässt.

Diese Kühlöfen sind entweder m it Gas oder director 
Feuerung geheizte, gewölbte Räume, in welchen das eben 
erst vollendete Glasstück langsam erkaltet (gekühlt wird), 
da bei einer raschen oder plötzlichen Abkühlung die H alt­
barkeit des Glasgegenstandes beeinträchtigt wird. Nach 
vollständiger Erkaltung der Glasgegenstände werden die­
selben aus dem Kühlofen genommen und in das neben dem 
H üttenraum e befindliche sogenannte Rohglasmagazin ge­
bracht, woselbst jedes einzelne S tück auf seine tadellose 
Eigenschaft geprüft wird. Von hier aus wird das Glas zur 
weiteren Bearbeitung, als: Schleifen, Aetzen, Mattiren, Deco- 
riren , ausgetheilt.

Das Schleifen des Glases geschieht entweder auf 
vertikal oder horizontal rotirenden Scheiben aus Guss- 
und Schmiedeeisen, Schmirgel, hartem  und weichem Stein, 
Holz und Filz. Je nach der zu verrichtenden Arbeit w ird 
die eine oder andere Scheibe gewählt, und m it Zuhilfe­
nahm e von Sand, Wasser, Schmirgel, Polirro th , Oel etc. 
geschliffen.

Eingeschliffene Muster und Verzierungen erfordern 
eine besondere Geschicklichkeit des Arbeiters, da derselbe 
m eist auf sein Augenmass und Gefühl angewiesen ist, 
indem wegen der vorhin erwähnten Schleifmittel, Sand etc., 
eine allenfallsige Vorzeichnung des einzuschleifenden Musters 
wenig Erfolg hat. Dass eine m oderne, auf der Höhe
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der Zeit befindliche Glasschleiferei m it ihren  Dampfkesseln, 
Dampfmaschinen, Transmissionen, Apparaten, Schleif­
maschinen und elektrischer Beleuchtung auch nich t die 
entfernteste Aehnlichkeit h a t m it den aus Illustrationen 
vielleicht bekannten, vor Alters gebräuchlichen, oft in 
rom antischen Winkeln versteckten, m eist von den Glas­
hütten  entfernten, sogenannten Wasserschleifmühlen (wegen 
der W asserbetriebskraft so benannt) oder m it den gleich 
einer Holzdrechselbank m it dem Fuss durch Treten des 
Schleifers betriebenen Fussschleifereien, — bedarf wohl 
keiner weiteren Erwähnung.

Das Aetzen des Glases geschieht verm ittelst Fluss­
säure, welche Glas auflöst. Diese Säure wird in grossen 
Flaschen aus G uttapercha bezogen. Beim Aetzen des Glases 
wird derselbe Vorgang befolgt, wie beim Aetzen der Metalle. 
Alle Theile des zu ätzenden Gegenstandes, welche von der 
Säure nicht angegriffen werden sollen, werden m ittelst 
Deckfarbe vor den Einwirkungen der Säure geschützt. 
Die einzuätzenden Muster und Verzierungen können 
entweder im Glase vertieft und hell, oder nu r die Ober­
fläche des Glases verändernd, n icht vertieft und m att sein.

Das Matliren des Glases begreift in neuerer Zeit z u ­
m eist die Bearbeitung des Glases m ittelst des Sandstrahles 
in sich. Werden Sand, Schmirgel oder andere harte scharf­
kantige feinkörnige Materialien m it grosser Geschwindig­
keit an Glas angeschleudert, so zerstören die einzelnen 
Körner die glatte, glänzende Oberfläche des Glases, das­
selbe verliert seine Durchsichtigkeit, wird n u r noch durch­
scheinend und heisst je tz t m att oder m attirt. Auch hier 
hat man es in  der Hand, einzelne Stellen des Glases vor 
dem Angriff zu schützen und kann daher Muster, Ver­
zierungen erzeugen, welche hell auf m attem  Grunde, oder 
m att auf hellem Grunde sein können.

Die Decorirung des Glases in engerem Sinne, bei 
welcher Verzierungen desselben angebracht werden, ohne 
das Glas wie beim Schleifen, Aetzen, Mattiren selbst anzu­
greifen, um fasst in der Glasfabrik K rasna, m it Ausnahme 
des Buchdrucks, so ziemlich alle graphischen Fächer.

Es dienen hierzu Lithographie, Stahl-, Zink- und 
Kupfer-, Platten-, Tief- und Hochdruck, Fotographie, Licht­
druck und Fotolithographie und das Malen m it dem Pinsel.

Alle auf das Glas aufgebrachten farbigen Verzierungen 
werden in Muffeln eingebrannt und daher auf das Glas 
unvergänglich befestigt.

Z ur Glasmalerei wie zu den anderen erwähnten Ver­
zierungsarten können nur Farben verwendet werden, welche
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nur wieder aus entsprechend gefärbtem Glase bestehen. 
Das Glas kann aber nu r durch Metalloxyde gefärbt werden, 
welche demselben während des Schmelzprocesses beige­
geben werden.

F ür Glasmalerfarben müssen daher erst farbige Gläser 
geschmolzen werden, welche w eiter zu einer malfähigen 
Farbe verarbeitet werden müssen. D urch die Metalloxyde 
in Glasmalerfarben erhalten verschiedene derselben während 
des Malens ein ganz anderes Aussehen, als selbe dann nach 
dem Einbrennen in der Muffel besitzen.

Besonders mannigfach und reich werden meistens 
Petroleum -Lampenkörper und Lampen-Stürze, Lampen- 
Kugeln und Lampen-Tulpen verziert, dann schliessen sich 
die Gasbeleuchtungs-Schalen und Ampeln und schliesslich 
die Schalen für elektrische Glühlampen an.

F ü r alle diese vorgenannten Arten der weiteren Be­
arbeitung des Glases, wie selbe nach der Prüfung des vom 
Glasofen kommenden Rohglases beim Rohglasmagazin er­
w ähnt wurden, sind zur Ausführung der verschiedenen 
Arbeiten dementsprechende Räum lichkeiten und Bauten 
vorhanden und an diese anschliessend sollen auch die­
jenigen erw ähnt werden, welche dazu dienen, die Erzeugung 
des Glases vorzubereiten, respective dieselbe zu erm ög­
lichen. H ierher gehört in erster Linie die Herstellung der 
Glas-Schmelzgefásse, der Glashafen. Dieselben werden in 
einem besonderen Gebäude angefertigt und bestehen aus 
Thon, der einer äusserst sorgfältigen und lang dauernden 
Bearbeitung unterworfen wird, bevor aus demselben die 
Glashafen geformt werden können, welche wieder nach 
Fertigstellung eine sehr aufmerksame Pflege erfordern. 
Vor dem in Gebrauch nehmen der Glashafen zum Glas­
schmelzen müssen dieselben in besonderen Oefen, den 
Temperiröfen, auf die hohe, im Glasofen herrschende Tem­
peratur gebracht und in solcher in den Glasschmelzofen 
übertragen werden. Ein solches sogenanntes Hafenüber­
tragen bietet stets einen sehr anziehenden Anblick der 
bewegten Gluthmassen wegen, da der Glasofen dabei ge­
öffnet, die ausrangirten Glashafen entfernt, die neuen Hafen 
eingetragen werden müssen und eine stärkere Abkühlung des 
Glasofens und der neuen Glashafen vermieden werden muss.

Die Rohmaterial-Magazine für Chamottm ateriale zum 
Glasöfen- und Gasgeneratorenbau, Thonmagazine zur Hafen- 
Erzeugung und Material-Magazine für Rohmaterialien zur 
Glaserzeugung schliessen sich an ein durch W asserkraft 
betriebenes Pochwerk an und sind für den jeweiligen Zweck 
besonders eingerichtet.



Roznan. 63
Zu den in den einzelnen Abtheilungen fertig gestellten 

Glasgegenständen zurückkehrend, erübrigt noch die Ver­
packung und Versendung des so leicht zerbrechlichen Fa­
brikates zu erwähnen.

Das versandtfertige Glas kom m t in dem sogenannten 
Einbindesaal zusammen. H ier wird das Glas eingebunden. 
Zu diesem Zwecke wird selbes in dünnes aber festes P ack­
papier gewickelt und m ittelst Langstroh derart verbunden, 
dass ein rundlicher, überall von einer gleichmässigen nicht 
zu dicken Strohhülle umgebener Ballen entsteht. So ein­
gebunden kom m t das Glas in den Packraum , wo dasselbe, 
wenn für überseeischen Transport bestim mt, in K isten m it 
Holzwolle sicher verpackt wird. Vor dem Packraum e nim m t 
der auf dem Fabriksgeleise stehende Waggon das Glas auf, 
um es seiner Bestimmung zuzuführen, entweder als p räch­
tiger Beleuchtungskörper in den Feengärten des Schah von 
Persien zu glänzen, oder als Petroleumlampe an den Aben­
den den M ittelpunkt des Familienkreises eines Pflanzers im 
fernen Westen Amerikas zu bilden.

Derselben F irm a gehören ausser dem vorbe­
schriebenen H aupt-E tab lissem ent auch noch eine 
E eihe anderer G lashütten, zum grossen Theil in 
M ähren, einzelne auch ausserhalb dieses Kron- 
landes gelegen, und zw ar sind dies in der Nach­
barschaft die Glasfabrik Gross-Karlowitz, für E r ­
zeugung von T afelglas nach belgischem System, 
die Glasfabrik Marienhütte, für Farben- und 
Pressglas, Charlottenhütte, für Schleifglas und 
Service, die Glasfabrik Wsetin, für Schleif- und 
H ohlglas, m it der zugehörigen Raffinerie Jablůnka 
m it g rosser W asserschleiferei, in  grösseren E n t­
fernungen die Glashütte Koritschan f ü r , Tafelglas, 
Hausbrunn für Hohlglas, Gaya für Tafel- und 
Grünglas, endlich die (Glasfabriken Voitsberg in 
S teierm ark, Zawiercie in  R ussland und die Raffi­
nerie Haida in Böhmen.

Von der S ta tio n  K rasna erre ich t man den 
bekann ten  Molken- und klim atischen C urort 
Roznan, au f bequemer S trasse  per W agen (auf der 
Station erhältlich) in  1 bis D/s Stunden.
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Roznan (Hotel Radhošť, Hotel Elzer) geniesst seit 
e tw a dreissig’ Ja liren  einen W eltruf, wiewolil 
es schon im Ja h re  1796 als C urort bekann t war. 
G egenw ärtig  nimmt die Zahl der Besucher all­
jäh rlich  zu und h a t sich schon auf m ehr als 
1300 C urgäste g este igert.

Aelter als sein Ruf ist die Geschichte Rožnau’s, dessen 
ursprünglicher Name eigentlich „Rožnovec“ lautete. Dieses 
soll im Jahre 1267 der streitbare Olmützer Bischof Graf 
Bruno von Schaum burg gegründet haben.

In Folge der m eist stürm ischen Zeiten ha t Rožnau 
seine Besitzer oft gewechselt. Seit 1348 — in welches Jahr 
die Erbauung der nun ganz in Trümm ern liegenden Burg 
auf dem Hradisko fällt — bis 1417 gehörte Rožnau dem 
in der vaterländischen Geschichte berühm ten Geschlechte 
der Herren von Krawarz. Als die Fulneker Linie dieses ritte r­
lichen Geschlechtes erlosch, ging die H errschaft in raschem 
Wechsel von Hand zu Hand, bis sie in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts in den Besitz des H errn Johann von 
Cimburg gelangte, dem gleichzeitig auch Neutitschein und 
Wsetin gehörten, und der wiederholt von dem ruhm reichsten 
der böhmischen Könige, Georg von Poděbrad, m it wichtigen 
diplomatischen Missionen betrau t wurde. Des Johann von 
Cimburg T ochter Kunigunde brachte 1480 Rožnau dem 
Herrn Peter von Pezing als H eiratsgut mit, der dasselbe 
aber schon im Jahre 1504 an die Gebrüder von K unstadt 
verkaufte.

Auf gleichem Wege ging dieses Besitzthum  sam m t den 
Herrschaften W setin und W allachisch-Meseritsch im Jahre 
1530 an Jaroslav von Schellenberg über, welcher — seinem 
Vater Johann von Schellenberg, dem berühm ten Kanzler 
des Königreiches Böhmen, an C harakter in keiner Weise 
ähnlich -— seine U nterthanen derart drückte, dass, wie die 
Sage erzählt, die gesammten Einwohner des nun spurlos 
verschwundenen Dorfes Ä lt-Z u b ri  über Nacht m it ihrem 
ganzen Viehstande nach Ungarn auswanderten, nachdem sie 
zuvor aus Rache den Hauptstollen des dazum al hier be­
findlichen Silberbergwerkes verschütte t hatten. An diese 
ehemaligen, in der Nähe Rožnau’s gelegenen Montanwerke 
erinnert noch heutigen Tages die Benennung der unweit 
von Zubři, dem G eburtsorte des gefeierten Geschichts­
schreibers Palacký, liegenden „IIainmermühle.“

Der Schellenberger verkaufte Rožnau 1534 an Johann 
von Bernstein, den ob seines enormen Reichthums bekannten
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Landeshauptm ann von Mähren. Die Burg auf dem Hradisko 
aber hatte ihre Bedeutung verloren ; sie war von ihren 
adeligen Eignern verlassen worden, räuberische Horden 
nisteten sich in den verwahrlosten Räumen ein, welche die 
ganze Umgehung zuletzt dera rt beunruhigten, dass endlich 
zufolge kaiserlichen Mandates im Jahre 1639 die letzte 
Ringmauer gebrochen und das ganze Werk fast dem Boden 
gleich gemacht werden musste.

Kurz vor seinem Tode verkaufte Johann von Bernstein 
die H errschaft im Jahre 1548 an Wilhelm von Żerotin. 
Durch d ritthalb  Jahrhunderte  blieb nun Rožnau diesem 
rühm lich bekannten Adelsgeschlechte, und wurden während 
dieser Zeit die Ortschaften Unter-, Mittel- und Ober-Beciva, 
sowie die Maierhöfe am Hradisko und in  Zubři gegründet.

Unter der milden H errschaft des B althasar von Žerotin 
wurde Rožnau im dreissigjährigen Kriege von den Schweden 
geplündert und zum grössten Theile eingeäschert. Als der 
letzte Besitzer Rožnau’s aus dem Hause Žerotin-Lilgenau 
im Jahre 1808 ohne männliche Nachkommen starb, erbte 
seine an den Landgrafen von Fürstenberg verm ählte Tochter 
die Allodial-Herrschaft Krasna-Rožnau; doch schon sieben 
Jahre später verkaufte sie dieselbe, an den Grafen Franz 
Josef Kinsky von Chynic und Tetau, dessen Haus die H err­
schaft noch heute besitzt.

Rožnau selbst, ein freundliches S täd tchen  von 
ca. 3500 E inw ohner m ährisch-w allachischer Ab­
kunft, ze ig t schon in seiner äusseren E rscheinung 
alle M erkzeichen eines Ortes, der eben in dem E n t- 
w icklungsstadium  von idyllisch-ländlichem  Cha­
ra k te r  zu s täd tisch er V erfeinerung begriffen ist. 
Von den nahezu 500 H äusern, welche Eožnau 
sam m t Ober- und Unter - Rasselten zäh lt, sind 
viele e rs t im le tz ten  Jah rzeh n t gebaut worden. 
D iese Neubauten stechen durch ihren  m ehr 
städ tischen  C harakter auffällig von den beschei­
denen ä lteren  W ohngebäuden ab.

Die A rm uth und B edürfnislosigkeit des slavi- 
schen Volksstam m es, der sich in  diesen Gründen 
ansiedelte, h a tte  ihn angew iesen, an den T rad i­
tionen des altslavischen Holzbaues festzuhalten, 
und so finden w ir die M ehrzahl der H äuser des

8
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Ortes noch ganz ähnlich jenen  b lockhausartigen  
Sennhütten  (Passeken), die oben auf den B erg ­
tr if te n  (Salaschen) neben den re ichbesetz ten  H ü r­
den (Koliben) den arm en Schafhirten  beherbergen.

Bem erkensw erth sind die hölzernen Lauben­
gänge, welche den geräum igen H aup tp la tz  
Rožnau’s umziehen.

K ann schon der auf dem M arktp latze 
e rrich te te  Musikpavillon den Frem den daran er- 
rinnern , dass er sich in  einem Curorte befinde, 
so gew innt er diesen E indruck e rs t rech t, wenn 
er sich dem ausgedehnten Garparke nähert. An 
dessen E ingang  s teh t das geschmackvoll erbaute 
Curhaus, in dessen grossem  Saale die heilbrin­
gende Molke den C urgästen v erab re ich t w ird. 
Der P a rk  selbst nim mt den ganzen ebenen Grund 
zwischen der Beöwa und dem Nordw estsaum e 
Rožnau’s ein ; h e ite re  W iesenplätze, von gew un­
denen K iesw egen und zwei k laren  Bächen durch­
schnitten , belebt durch farbenreiche Blumenbeete, 
wechseln m it prachtvollen düsteren W aldpartien , 
w ährend an den U fern der forellenreichen Bečwa 
abgelegene, schilfbew achsene Stellen zu erg ie­
bigem  F ischfänge einladen. M it dem P ark e  h än g t 
die sogenannte Karlsallee zusammen, ein am 
Damme des M ühlgrabens liegender Spaziergang 
voll A nm uth und Schönheit, b esch atte t von Ge­
büschen und Baumwipfeln, und in seiner ganzen 
L änge vom klaren rauschenden Bache begleitet.

Oberhalb der K arlsallee erhebt sich der 
Karlsberg s te il h inan, und man g e lan g t auf dem 
w ohlgepflegten sch a ttig en  W ege ohne grosse 
Mühe auf die daselbst befindliche sogenannte 
Kanzel, wo Tische und Bänke angebracht sind, 
und von wo aus man das Thal gegen F ra n k ­
s tad t und U nter-Bečwa, die oberen Passeken  
und den m ajestätischen Radhošť übersieh t; ein
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wundervolles, den kurzen A ufstieg überaus loh­
nendes Panoram a.

Lohnender noch, wenn auch schw erer zu 
gewinnen, is t die F ern sich t von dem höchsten 
Berge in der Umgebung E ožnau’s, dem m ächtigen 
Radhosť (1130 m  hochj, den zu erste igen  jeden 
Sommer Touristen  von Nah und F e rn  herbeikom ­
men. (Siehe Seite 180.)

Zahlreiche Sagen knüpfen sich an den Radhošť, der 
für den Blocksberg Mährens gilt. A lljährlich am Vor­
abende Johannes des Täufers versammelt sich eine ansehn­
liche Volksmenge auf seiner Kuppe, um  die hier und auf 
allen umliegenden Höhen angezündeten Feuer zu sehen, 
wobei Burschen und Mädchen im üeberspringen lichterlohen 
Flammen wetteifern. Es ist dies das aus altheidnischer 
Zeit stammende Fest der Sommer-Sonnenwende, welches 
später das Christenthum  m it dem in die gleiche Zeit 
(24. Juni) fallenden Johannisfeste identificirte. Die Saaten 
fangen nun an zu zeitigen, und dam it die reifende F ruch t 
vor Schaden bewahrt werde, errichtet das Volk Scheiter­
haufen, um  die Hexen zu verscheuchen und som it unschäd­
lich zu machen, weshalb auch an vielen Orten das Fest 
Hexenfest genannt wird.

Wie die Einwohnerschaft der mährischen Wallachei an 
alten Gebräuchen bis heute festhält, so h a t sie auch die 
Reinheit der Sprache und die Liebe zu patriarchalischem  
Leben bewahrt. Wallach heisst H irt und wirklich sind sie 
meist Schafhirten, da Ackerbau nur ganz nebensächlich 
betrieben wird. Ihre Tracht nähert sich jener der Ungarn ; 
auffallend ist, dass man als Fussbekleidung häufig eine Art 
Bundschuh — Krbce genannt —■ sieht, wie sie in ünter- 
Italien gebräuchlich ist.

Die Wallachinen halten viel auf schöne, reichgestickte, 
weisse Wäsche. Im Sommer leben sie in den Passeken 
(Sennhütten) hoch im Gebirge, um diese herum  liegen die 
aus Ruthen geflochtenen Hürden fü r die Schafe (Košař). 
Dort regiert der Bača (Schafm eister) seine Ovčaken 
(Hirten), welche die Herden auf die oft sehr weit entfern­
ten Bergweiden (Salasche) zu treiben haben.

Die Wallachen sind fröhlich und sangesliebend, fromm 
und abergläubig, wie alle Bergvölker ; wie hoch das Mäd­
chen am letzten Fasching springt, so hoch wird der Flachs 
wachsen. Am Palm sonntag tragen die Mädchen eine Puppe,
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m it bunten Bändern behängt, auf einer Stange durch’s 
Dorf, wobei sie singen: „He uch hello! m á m ilá M ařeno“; 
die m ännliche Jugend des Dorfes verspottet die Puppe und 
bewirft sie m it Steinen, die Mädchen vertheidigen dieselbe, 
es entspinnt sich ein Kampf, dem eine herzliche Versöhnung 
bei Branntwein und gerösteten Erbsen folgt ; — für ge­
wöhnlich sind Erdäpfel m it Salz schon eine Delicatesse bei 
diesen Leuten und das Brod is t ihnen Confect.

Schlicht und von fremder C ultur noch unberührt, ist 
der Wallache von biederem Charakter. Noch gegenwärtig 
betreib t er zumeist die Viehzucht, die ihn n icht bereichert, 
wohl aber seinen Körper stählt. Genügsam daher und a b ­
gehärtet wie ein Spartaner — den strengsten W inter gehen 
die Söhne der Berge m it offener B rust einher, die Halena. 
(Winterrock) über die Achsel geworfen — kennt der Wallache 
die meisten Krankheiten, die den Stadtbewohner plagen, 
kaum dem Namen nach.

Die Einwohner Rožnau’s betreiben neben der Viehzucht 
und wenig erträglichem Ackerbau auch Weberei, welche 
aber seit den letzteren Jahren darniederliegt, so dass sie 
zumeist auf den Verdienst, den ihnen die Frem den bieten, 
angewiesen sind. Indem sie aber dies zu würdigen wissen, 
w etteifern sie untereinander, den Cargästen durch herzliches 
Entgegenkommen und praktische Einrichtungen den Auf­
en th a ltin  ihrer S tadt so angenehm als möglich zu machen.

Die nächst K rasna gelegene, bios 1 km  en t­
fern te  S ta tion  der S täd tebahn  is t Wall.-Meseritsch 
an der gleichnam igen S tad t, welche am Zusam m en­
flüsse der Roznan er und W setiner Bečwa am 
linken Ufer, oberhalb K rasna, liegt.

Wall.-Meseritsch (Hotel blauer Stern) h a t 3480 
Eim vohner, is t  Sitz einer k. k. B ezirkshaupt­
m annschaft und eines k. k. B ezirksgerichtes, be­
s itz t ein böhmisches S taats-O bergymnasiiim  und 
eine k. k. Fachschule für H olzindustrie m it A b­
theilungen für Bau- und M öbeltischlerei, Holz-, 
Bein- und H orndrechslerei, H olzbildhauerei und 
M odelliren. M it dieser A n sta lt stehen  u n te r ge­
m einsam er L eitung  eine gewerbliche F o rtb il­
dungsschule und eine Fachschule für Korbflechterei 
m it zwei F ilialen  in  Brnöw und R autschka.
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In  W all.-M eseritsch befindet sich eine grosse 

Strafanstalt für schwere weibliche Sträflinge.
Auf dem S tad tp la tz  befindet sich das Schloss 

und Bathhaus. Obgleich die S tad t bereits  1275 
urkundlich vorkom m t, is t  von ih re r G eschichte 
bis 1442 n ich t das G eringste  bekann t. 1607 
wurde der grösste  Theil der S tad t vom F euer 
ze rs tö rt, 1620 von den polnischen H ilfstruppen 
geplündert. Im  d re issig jährigen  K riege wurde 
die S tad t von durchziehenden Truppen w ieder­
holt gebrandschatz t und 1644 von den Schweden 
geplündert und n iedergebrannt.

Die von W eisskirchen über K rasna nach 
W setin  im oberen B ečw athale führende Local­
bahn berüh rt zunächst das circa 3 km  von 
K rasna en tfern te  D orf Jarcova m it bedeutenden 
Sandsteinbrüchen.

E tw a 1 km  von der S ta tion  Bautschka, 
w estlich von der Bahn, lieg t die sogenannte 
Konwitzsäge, E igenthum  der F irm a S. Beich & Co., 
derzeit von der F irm a Gebrüder Boubela b e tr ie ­
ben, welche jäh rlich  circa 3500 F estm ete r Holz 
v erarbe ite t.

In  der nächsten  S ta tion  Jablůnka befindet 
sich eine Glasraffinerie der F in n a  S. Beich & Co. 
(pag. 215) für W asserbetrieb , welche 100 bis 
180 A rbeiter, je  nach der vorhandenen W asser­
k ra ft, beschäftig t und die in den Glashütten 
Wsetin, Neu-IIrozinkau (Charlottenhütte) und Gross- 
Karlowitz erzeugten G lasw aaren fe rtig  stellt. 
Im selben O rte befindet sich auch eine F a b rik s ­
filiale der F irm a Jacob & Josef Rohn fü r Haspeln 
und P olieren  von Sesselbestandtheilen aus ge­
bogenem Holz.

Südwestlich von Jab lůnka  is t  au f einer gu t 
erhaltenen F ah rs tra sse  das D orf Batiboř in 
;1/a Stunde zu erreichen; h ier befindet sich die



70 Wsetin.

Korbflechterei der H errschaft W setin  (E igenthum  
der Gebrüder Thonet), von einer ach tp ferd igen  
Dampfmaschine betrieben.

Die nächst dieser O rtschaft gelegenen 30 Joch  
grossen W eidenculturen liefern das erforderliche 
R ohm aterial für diese A nlage, in w elcher das 
F lech tm ateria l nur v o rb e re ite t w ird, w ährend 
das F lech ten  der K orbw aaren im W ege der 
H ausindustrie durch die einheim ische Bevöl­
kerung  erfolgt.

Die E ndsta tion  der 46 km  langen Local­
bahn is t Wsetin, S tad t an der Bečwa, m it 
6057 E inw ohnern, b es teh t aus der höher gele­
genen Oberstadt am rechten , und der tie fe r 
liegenden Unterstadt am linken Bečwa -Ufer 
(hier Glesinger’s Gasthof).

In  der O berstad t befindet sich der hübsche 
Marktplatz, ferner das s ta ttlich e  Schloss, früher 
sammt der H errschaft W setin  E igenthum  des 
Geza R itte r  von W achtier, g eg en w ärtig  im Be­
sitze der F irm a Gebrüder Thonet. Die S tad t 
b es itz t drei K irchen, eine katholische, eine 
p ro tes tan tisch e  und eine helvetische. E in wenige 
M inuten von der S tad t en tfe rn ter hübscher P a rk , 
L azky  genannt, is t  ein besuch ter Ausflugsort. 
Der unm ittelbar nördlich der U n te rs ta d t ste il 
ansteigende Krbowa (588 m), auch Čup genannt, 
b ie te t hübsche A ussichtspunkte.

W setin  h a t zahlreiche bedeutende indu­
strie lle  E tab lissem ents, von welchen die beiden 
F abriken  zur Erzeugung von Möbeln aus ge­
bogenem Holze der F irm en Gebrüder Thonet 
sowie von Jacob & Josef Kohn die bem erkens- 
w erthesten  sind. Ueberdies befindet sich hier 
eine Glashütte der F irm a S. Reich é  Co, (siehe 
Seite 215), eine Dampjsäge der F irm a ./. Èissler 
& Brüder, eine Messerfabrik der F irm a Pokorny
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(&■ Búhela, welche die sonst in der Gegend als 
P roduct der H ausindustrie erzeugten ordinären 
Taschenm esser fabriksm üssig herste llt, und eine 
Korbflechterei der H errschaft W setin.

D ie F ab rik  zur Erzeugung gebogener Holz­
möbel der F irm a Gebrüder Thonet um fasst eine 
Baufläche von 2-8 H ectar, und w ird  m it 2 Dampf­
m aschinen von 90 P ferdekräften , sowie 3 Dampf­
kesseln betrieben. Dieselbe v era rb e ite t jährlich  
c irca  5000 F estm ete r Buchenklotzholz und circa 
500 F es tm e te r Tannenklotzholz, welches zum 
grossen Theil aus den F o rstb estän d en  der H e rr­
schaft W setin , zum kleineren Theile aus den 
angrenzenden fremden F o rsten  durch A nkauf 
gedeckt wird.

Die F ab rik a tio n  dieses E tab lissem ents e r­
s treck t sich hauptsächlich auf die H erstellung von 
Sesseln aus gebogenem Holz für den M assenah­
sa tz  nach D eutschland, Belgien und A m erika; 
es w erden täg lich  an 400 Sessel fe rtiggeste llt. 
Ausserdem liefert, diese F ab rik  noch einen bedeu­
tenden Theil roh v o rg earb e ite te r M öbelbestand- 
theile  für die übrigen dieser F irm a gehörigen 
F ab rik en  in Bystřitz a. Hostein und Koritschan 
in  M ähren, Gross-Ugrócz in U ngarn und Novo- 
BadowsJc in  Eussisch-Polen.

An H ilfsm aschinen b es itz t die F ab rik  2 
V ollgatter, 8 K reis- und 2 B andsägen, 6 W erk ­
zeug- und 52 verschiedene H olzbearbeitungs- 
Maschinen. Die F ab rik  beschäftig t 400 A rbe ite r 
und h a t zwei K asplerei-F ilia len  in den nahege­
legenen O rtschaften  Hovëzy und Lipthal, welche 
zusammen w eitere  280 A rbe ite r beschäftigen. 
Das Einflechten der Sesselsitze, welches aus­
schliesslich durch H ausindustrie  erfolgt, beschäf­
t ig t  an 120 Personen, und zw ar werden in der
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gesam m ten F ab rik a tio n  ausschliesslich einhei­
mische A rbe ite r beschäftig t.

Die Möbelfabrik der Firma Jacob & Josef Kolm  
h a t eine ähnliche Grösse und E in rich tung  wie 
die vorbeschriebene.

Die Korbflechterei der H errschaft W setin  
beschäftig t im herrschaftlichen  Schlosse circa 30 
weibliche A rbeite r für die H erstellung  besserer 
K orbw aaren, und eine w eitere  grössere Zahl in 
der H ausindustrie. Pis b esteh t auch eine Korb­
flechtschule, deren T h ä tig k e it diese Industrie  
einen grossen Aufschwung zu verdanken hat.

Yon W setin  aus zieh t das B eöw athal in 
östlicher E ich tung  in einer L änge von über 
30 few gegen die ungarische Grenze, wohin eine 
gu te F ah rs tra sse  führt. An dieser liegen noch 
w eitere  industrielle E tab lissem ents ; im D orf 
Hallenkau, circa 15 km  von W setin , is t  eine 
Möbelfabrik der F irm a Thonet, welche circa 6000 
F es tm e te r Buchenklotzholz blos zu rohen Möbel- 
bestand theüen  v erarb e ite t, die theils in  der 
F ab rik  W setin , theils in den anderen F abriken  
d ieser F irm a  zu fe rtigen  W aaren  v era rb e ite t 
werden. Auf dem W ege von H allenkau nach 
Gross-Karlowits (12 km) liegen 3 Glashütten der 
F irm a S. Beich & Comp. (Siehe Seite 215.)

Die Localbahn von K rasna gegen W eissk ir­
chen führt an  zahlreichen kleinen S ta tionen  und 
H alteste llen  im Bečw athale und erre ich t 20 km  
von K rasna die H alteste lle  Teplitz an der Beöwa, 
ein k leiner s tille r Curort, der aus einem geräu­
m igen Badehaus m it einigen gu t e ingerich te ten  
Frem denzim m ern, einigen W ohnhäusern für Cur- 
g äste  und einem ziemlich grossen Cursaal m it 
g u ter E estau ra tio n  besteh t. Das Bad is t E igenthum  
der F ü rs tin  G abriele H atzfeld-W ildenburg, und 
b esitz t heilk räftige  Stahlquellen von bedeutendem
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K ohlensäuregelialt, die bereits se it 300 Jah ren  
bekannt und benü tzt sind.

Im Norden w ird das B eöw athal durch ein 
F elsp la teau  eingeengt, dessen höchsten P unk t 
der Johannesfeisen (375 m) bildet. B esonders 
sehensw erth is t das Gevatterloch, ein F e ls tr ich te r  
von 70 m Tiefe, welcher fa s t senkrecht von den 
Felsw änden abfällt. Dasselbe lieg t am rech ten  
Bečwaufer, und is t in 20 M inuten von T eplitz 
aus zu erreichen. E in F u sss te ig  füh rt durch hoch­
stäm m igen AVald zur Höhe am Rande des Ge­
vatterlochs. Nur an einer Stelle führt ein 
schm aler F u ssste ig  in engen Serpentinen in den 
Grund, in welchem sich ein W assertüm pel be­
findet, der m it der Bečwa in V erbindung stehen 
soll, da sein Spiegel m it dem W asser Stande der 
Bečwa s te ig t und fällt.

Von Teplitz erre ich t man in einer halben 
S tunde auf dem W ege längs der Bečwa die 
S tad t Weisskirchen, welche gleichfalls S ta tion  der 
Localbahn ist.

Weisskirchen (Hotel S tad t Brünn, Post, Vereinshotel) 
is t  eine S tad t von 7795 Einw ohnern, Sitz einer 
k. k. B ezirkshauptm annschaft, eines k. к  B ezirks­
gerichtes, eines Obergymnasiums, einer M ilitär- 
Oberrealschule und Cavallerie-Cadetenschule.

Weisskirchen wird schon um 1251 als S tad t erw ähnt, 
muss also viel früher gegründet worden sein ; wie die Sage 
erzählt, soll der heilige G ünther an dieser Stelle als Ein­
siedler gelebt und das C hristenthum  gepredigt haben. 
1276 erhielt der H radischer Abt Budisch von König Wenzel 
die Erlaubniss, S tadt und S tift W eisskirchen m it W all­
gräben und Thürmen zu versehen, um feindliche Ueberfälle 
abzuschlagen.

Im August 1323 kamen im Schlosse W eisskirchen 
König Carl von Ungarn, Johann von Böhmen und die 
Herzoge Albert und Otto von Oesterreich zusammen, um 
ilne langwierige Fehde zu beenden.

10
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W ährend der religiösen Bewegung in Böhmen ent­
schied sich der grösste Theil der Bewohnerschaft schon 
1468 für Hussen’s Lehre und zu Beginn des 16: Jahrhundertes 
hatten die Hussiten bereits eine eigene Pfarre in Weiss­
kirchen; dennoch weilte Kaiser Maximilian II. 1567 m it 
grossem Gefolge mehrere Tage in der Stadt.

Ein Jahr- später setzte sich der Tuchmacher Johann 
Linger namens der Stadtbehörde und des Herrschaftsbesitzers 
m it W ittenberg in directe Verbindung, m usste aber dann 
doch, um  der Strafe zu entgehen, zu Carl v. Žerotin nach 
Neutitschein entfliehen.

Noch nach der Schlacht am weissen Berge un terstü tzte  
die S tadt den Grafen v. Mansfeld m it 1000 Thalern ; als dann 
die spanischen Hilfstruppen zur Belagerung heranrückten, 
vertheidigte sich der Platz verzweifelt.

Nach der Einnahme m usste die S tad t 1000 Dukaten 
an die Kaiserlichen zahlen, die Anführer wurden hinge­
richtet, das Vermögen der Akatholiken wurde eingezogen 
und die S tadt verlor alle ihre Gerechtsame.

Cardinal D ietrichstein aber verschaffte ih r — um die 
Bürgerschaft der kaiserlichen Sache nicht ganz zu ent­
fremden — schon 1629 die Privilegien und Güter zurück, 
wofür sich dieselbe 1643 und 1645 gegen die Schweden 
heldenm üthig vertheidigte, so dass dieselben unverrichteter 
Sache abziehen mussten.

Noch einmal l i t t  W eisskirchen stark  durch den Durch- 
zug des polnischen Heeres 1683, dann w üthete auch die 
Pest einige Male gar arg un ter den Bewohnern.

Die S tad t W eisskirchen m acht, besonders 
von der südöstlich gelegenen Antonie - Capelle 
aus gesehen, einen sehr freundlichen und auch 
ziemlich ansehnlichen E indruck, zu welchem die 
an der S trasse  nach L eipnik  gelegenen impo­
santen  Gebäude der vorgenannten  militärischen 
Lehranstalten, welche in  ih rer m ustergültigen 
A nlage und E inrich tung  besonders sehensw erth 
sind, viel beitragen .

D er Bingplatz is t  sehr hübsch und um fang­
reich. Von sonstigen  Gebäuden der S tad t is t  nur 
das Schloss erw ähnensw erth, welches ehemals 
seh r fest w ar; in demselben is t gegenw ärtig
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die k. k. Bezirk$hau,ptmct,)imc.hafb und das k. k. 
Bezirksgericht un terb rach t.

Von industriellen  E tablissem ents is t eine 
grosse Tuchfabrik der F irm a Heiler, eine H anf­
spinnerei, eine F ab rik  zur Erzeugung von Möbeln 
aus gebogenem Holze und zwei bedeutende K alk­
brennereien hervorzuheben.

Von der S tad t W eisskirchen füh rt die S trasse  
durch die dorfartige V orstad t in  etw a 1/2 Stunde 
nach der Nordbahn-Station Weisskirchen, in  w elcher 
auch die Localbahn von W setin  einmündet.

Die S täd tebahn führt von W all.-M eseritsch 
über m ehrere unbedeutende S ta tionen  und H al­
teste llen  nach Bystřitz a. Hostein (26 km  von 
Krasna).

Bystřitz a. Hostein, (Hotel S tadt Wien, Hotel Šejda), 
S tad t von 3600 Einw ohnern, is t  S itz eines k. k. 
B ezirksgerichtes, am F asse  des Hostein sehr 
hübsch gelegen, w egen seiner milden L uft als 
Curort für L ungenkranke (Molkencur), sowie 
als Sommerfrische von R econvalescenten s ta rk  
besucht.

M itten in der S tad t befindet sich das p rach t­
volle Baron Laudon’sehe 1765 — 1768 erbau te 
Schloss sammt Park m it weitläufigen, scha ttigen  
Prom enaden, der den Curgästen zugänglich i s t ;  
am östlichen Ende des S tädtchens is t die soge­
nannte Brünner A u  m it g u te r Restauration und 
Badeanstalt. In  einer S tunde is t das reizende 
Rudolfsthal, zwischen dem Hostein und Javorník, 
ein bekann ter Ausflugsort, in welchem sich eine 
Forellenzuchtanstalt, m ehrere Dam pfsägen und 
eine Dampfziegelei, sämmtlich dem Baron Laudon 
gehörig, befinden. W ährend der Sommersaison 
sp ielt die T h o n e t’sche F abrikscapelle dreim al 
w öchentlich im P arke .
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Das bedeutendste industrielle E tab lissem en t 
des S täd tchens is t  die Möbelfabrik der F irm a  
Gebrüder Thonet, welche m it ihren 5 F ilia len  
1400 A rbe ite r beschäftig t und durch 3 Dampf­
m aschinen m it 200 P ferdekräften  betrieben  wird.

Am sogenannten Chlum befindet sich das 
Baron Laudon’sehe Pferdegestüt, welches sich in  
S portkreisen  eines gu ten  Eufes erfreut.

Am berühm testen  is t  das S täd tchen  jedoch 
durch den B erg Hostein, eine halbe S tunde süd­
östlich gelegen, die le tz te  bedeutendere E rh ö h ­
ung der südw estlichen Ausläufer der K arpathen . 
D er H ostein  is t  von B y střitz  aus etw as beschw er­
lich, von W esten  und Süden viel bequemer zu 
besteigen. Von der Spitze gen iesst man eine 
umfassende und p räch tig e  F ern sich t über fast 
den d ritten  Theil von M ähren, bis zum Brünner 
Spielberg im W esten, den Spieglitzer Schneeberg 
und Allvater, die Polauer Berge im Süden.

Nach alten Sagen soll in der heidnischen Vorzeit auf 
dem Berge ein Hostyn (der Gastliche) genannter Götze 
verehrt worden sein. Der Name des Berges kom m t bereits 
1030 urkundlich vor; 1224 war er bereits m it einer 
Mariencapelle geschmückt. H istorisch berühm t wurde er 
durch den Sieg, welchen die hartbedrängten Christen 1241 
über die T artaren  hier erfochten.

1748 baute F ran z  G raf von K o tta l zu E hren  
der M utter G ottes und zum G edächtnisse an diesen 
Sieg neben der a lten  Kirche, welche bereits 1658 
durch zwei Capellen erw eite rt worden war, eine 
neue prachtvolle K irche in  Form  einer Rotunde, 
m it zwei schönen Kuppeln, m it flachem Dach 
und zwei passenden Thürm en. Rund um die 
K irche lief ein gedeck ter Säulengang, in  welchem 
ein Theil der W allfahrer zu übernachten pflegte. 
D iese K irche wurde 1769 durch einen B litzs trah l 
in  B rand gesteck t, wodurch dieselbe ein Raub 
der Flam m en w urde; sie wurde jedoch in den
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nächsten Jah ren  w ieder hergeste llt, aber 1787 
der G ottesd ienst darin  eingestellt, und das v o r­
handene Gnadenbild in die B y stritze r P farrk irch e  
übertragen , se it w elcher Z eit die K irche dem 
Verfalle preisgegeben  ist.

An einer V ertiefung, die um einen Theil 
des Gipfels von W esten nach Norden fortläuft, 
und welche man für den W allgraben  aus der 
V ertheidigung der C hristen vom Ja h re  1241 hält, 
erhebt sich eine einfache offene Capelle m it 
schöner Kuppel, in deren H in tergründe das 
Gnadenbild gem alt ist. D icht un terhalb  der Ca­
pelle en tsp rin g t aus einer F elsspalte eine Quelle, 
welcher das Volk H eilw irkungen zuschreibt. Der 
B erg  H ostein w ird alljährlich, insbesonders im 
Sommer und an den M arientagen, von vielen 
H underttausenden W allfahrern  besucht, und sind 
an einzelnen Tagen bis 10.000 P ilg e r dort v e r­
sammelt, welche zum grossen Theile im F re ien  
übernachten.

Die nächste bem erkensw erthe S ta tion  is t 
Holleschau, S tad t m it 5229 Einw ohnern, an der 
Russawa, S itz einer k. k. B ezirkshauptm ann- 
scliaft und eines k. k. B ezirksgerich tes. H ier 
befindet sich ein grosses, im ita lienischen Style 
erbautes Schloss des Grafen Wrbna m it w eiten 
G artenanlagen.

Holleschau is t  G eburtso rt der berühm ten 
Theologen M artin  und Johann  von Holleschau, 
des H istorienm alers Chambrez, des M usikschrift­
stellers K iesew etter, h ier w irk te  auch als 
P fa rre r der selige Johann Sarkander, welcher 
1620 zu Olmütz auf der F o lte r starb .

N ächst der S tad t befindet sich eine Spodium- 
fabrik und in der nächsten  H alteste lle  Vsetul 
eine Zuckerfabrik.
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Die nächste  S ta tion  is t  Hullein, als Kreu- 
zungspunkt der S täd tebahn  m it der H auptlin ie 
der K aiser Ferdinands-N ordbahn w ichtig.

Vor E in fah rt in  diese S ta tion  lieg t östlich 
das D orf Chrastina; h ier wurde beim Baue der 
Bahn eine G rab stä tte  aufgedeckt, der man viele 
M enschenknochen, H irschgew eihe, Pferdezähne, 
m it Oxyd überzogene M etallgegenstände, sp ira l­
förmige A rm ringe aus Bronce, H aarnadeln  bis 
5 Zoll lang, P la tten , B lechstücke, Spitzen von 
W urflanzen, U rnen etc. entnahm.

Hullein is t  ein S täd tchen  m it über 3000 E in ­
wohnern und b esitz t eine grosse Zuckerfabrik; 
sehensw erth  is t  die Kirche im Benaissance-Styl, 
an deren N ordseite sich ein a ltes  rom anisches 
P o rta l befindet, das durch einen V orbau aus 
neuerer Z eit geschü tz t erscheint. Das M aterial 
des P o rta les is t  s ta rk  e isenhaltiger K alkstein  
von grosser H ärte , der die einfache, k rä ftig e  
D urchführung von Profil und Ornam enten zur 
Bedingung m achte. D er G rundriss des P ortales 
ze ig t die gewöhnliche rom anische A nlage, drei 
zurückspringende Ecken, von denen zwei durch 
Säulchen ausgefüllt sind.

Die folgende S ta tion  is t  Kremsier, blos 8 km  
von Hullein en tfern t.

Kremsier (Hotel Simon, Hotel Haluška) is t ЄІ11Є 
der bedeutendsten  S täd te  des unteren  M arch­
b ettes , am rech ten  Ufer der M arch in  sehr fruch t­
b arer G egend gelegen, zäh lt 12.516 E inw ohner, 
is t  S itz einer k. k. B ezirkshauptm annschaft und 
eines k. k. B ezirksgerich tes, b esitz t ein deu t­
sches und ein slavisches Obergymnasium, eine 
deutsche Laudes-O berrealschule, ein fürstb ischöf­
liches Knabensem inar, eine deutsche und böhmische 
M ädchenbürgerschule, eine böhmische A ckerbau­
schule und landw irthschaftliche Schule für Mäd-
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ch en. Fortb ildungsschulen  und M usikschulen, zu­
sammen 17 L ehranstalten . K rem sier is t ferner 
S itz eines geistlichen Collegia! - Capitels mit 
einem Frohste, und Sommerresidenz des F ü rs t­
b ischof von Olmütz.

Schon 1107 w ird an dieser Stelle das D orf Kroměříž 
genannt, 1131 is t es bereits bischöflicher Sitz und um  1250 
etwa erhob Bischof Bruno den Ort zur Stadt, umgab ihn 
m it Mauern und  Thürmen und baute ein Schloss ; später 
bedrängten die Hussiten wiederholt die Stadt, wurden aber, 
als Žižka 1423 die S tadt belagerte, durch den Bischof 
Johann zurückgeschlagen; 1643 nahmen die Schweden un ter 
Torstenson die S tadt m it S turm  ein, wobei 500 B ürger 
fielen und ein Theil der S tad t verbrannte; 1G44 wurde 
K remsier nochmals von den Schweden geplündert und 1742 
von den Preussen besetzt und m it 53.000 fl. Contribution 
belegt; 1805, nach der Schlacht bei A usterlitz, zogen die 
Franzosen in die S tad t e in ; der österreichische Reichstag 
tagte in den Jahren 1848 und 1849 in dieser Stadt. Am 
25. und 26. August 1885 fand in Kremsier die politisch­
hochbedeutsame Zusammenkunft des Kaiser Franz Josef I .  
m it Czar Alexander III. von Russland statt.

Das hervorragendste  Gebäude der S tad t is t 
das fürstbischöfliche Residenzschloss, früher ein 
s ta rk  befestig tes Castell, stam m t in seiner je tz i­
gen G esta lt aus der Z eit des Fürstb ischofs 
L ich tenstein . D er je tz ig e  Bau wurde 1711 be­
endet, b ran n te  1752 ab und wurde bald w ieder 
hergeste llt.

Das Schloss is t ein ita lien ischer P alastbau  
im B arokstyl. E s is t im G rundriss fast quadra­
tisch m it zwei F lügeln  an der S tad tse ite . Es 
h a t dorische, durch alle S tockw erke reichende 
P ilasterstellung . An der N ordseite des Schlosses 
lieg t eine vom Cardinal Sommerau gebaute 
L oggia m it terassenförm ig angelegtem  Z ier­
garten.

D er ganze Reichthum  des Schlosses an Mar- 
morflguren, in R elief gem alten Füllungen l ie g t  
im In n e rn ; nam entlich sind einige im Souterrain
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der G artenseite  gelegene G em ächer bem erkens- 
w erth .

D er p räch tig ste  Eaum  is t der im ersten 
S tockw erke an der G artenseite  gelegene 427 m- 
grosse, durch zwei S tockw erke reichende „weisse 
Saal“ (R eichsraths-Saal) ; derselbe is t  ganz in 
W eiss und Gold decorirt und m it vielen vene- 
tian ischen  L ustern  geschmückt. Den Plafond 
zieren drei auf Leinw and gem alte Oelbilder von 
F reen th a l. Die A u ssta ttu n g  des Saales k o ste te
60.000 fl.; in demselben ta g te  1848 der R eichs­
tag , und h ier fand auch 1885 anlässlich der 
K aiserzusam m enkunft das grosse Galadiner s ta tt . 
An den grossen Saal schliessen sich zwei 
kleinere, die B ildergallerie enthaltend, welche 
m eist n iederländische und ita lienische B ilder 
um fasst. An die B ildergallerie schliesst sich der 
Em pfangssaal (Thronsaal), m it B ildern der 
Olm ützer K irchenfürsten  geschm ückt. Im fol­
genden Em pfangszim m er sind Bilder des K aiser 
A lexander II I . und unseres K aise rpaares; da 
folgende Zimmer en th ä lt w ieder einen Theil der 
B ildergallerie. An das W artezim m er schliesst 
sich das Jagdzim m er, m it zahlreichen Waffen- 
und Jag d tro p h äen  decorirt. D er Nordflügel des 
Schlosses en thält die P rivatgem ächer des Car­
dinals.

Die von F ürstb ischof Ham ilton 1766 restau- 
r i r te  Capelle en thä lt ein schönes A lta rb la tt von 
Raibolini, den heil. Sebastian  darstellend. Die 
vordere F ro n t des zw eites S tockw erkes en thält 
den Lehenssaal, m it hervorragenden F rescen  von 
A nton M aulbertsch. D erselbe is t gegenw ärtig  
der B ibliothek zugezogen ; diese en th ä lt etw a
30.000 Bände, vorw iegend theologischen und 
archäologischen Inhaltes. Dieselbe B ibliothek 
b irg t auch eine berühm te Münzensammlung. In
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den ebenerdigen Räum en is t das fürsterzbischöf- 
liche A rchiv un terb rach t.

D er am F usse des Barbarahügels gelegene 
fürstbischöfliche Ziergarten is t  im Style der 
alten  französischen K önigsgärten  an g e leg t; in 
der M itte  lieg t ein von einer Kuppel überw ölbtes 
Gebäude, allegorische Gemälde und eine k u n st­
volle W asserleitung  enthaltend.

Die bedeutendste Sehensw ürdigkeit Krem siers 
is t  der Schlossgarten, eine herrliche Parkanlage 
m it Terassen, W arm häusern, prachtvollen Blumen­
beeten und Pflanzengruppen ; der P ark  is t  von 
einem Arm der March durchström t, der brausend 
zwischen m ächtigen Felsblöcken dem Hauptflusse 
zueilt. B em erkensw erth is t im P arke  die scha ttige  
Seufzerallee, eine stylvolle Colonnade, der impo­
san te  Maxhof, und die lange schattige  F ischer­
allee, der besuchteste und beliebteste Theil des 
Schlossgartens.

K rem sier is t auch reich an Kirchen, weshalb 
die S tad t im Volksmunde den Namen „das 
m ährische Jerusa lem “ führt. Die Collegiatlcirche 
zu St. Mauritz, se it 1784 P farrk irche, schon 1250 
von B ischof Bruno erbaut, 1326 durch B ischof 
K onrad um gebaut, lag im XV. Jah rh u n d erte  
verödet, und w urde e rs t Ende des 16. Jahrhun- 
dértes w ieder aufgerich tet ; 1836 b rann te  sie ab 
und wurde vom Cardinal Sommerau w ieder her- 
g este llt. Die K irche is t  eine dreischiffige H allen­
k irche in einfachem gothischen Styl m it zwei 
Thürm en von je  64-5 m  Höhe. Das H au p ta lta r­
b la tt  is t  vom W iener M aler A nton P eter. In  
einem vor dem H ochaltar aus Quadern gebauten 
G rabe sind die Gebeine des Bischofs Bruno, des 
G ründers der K irche, des berühm ten Kanzlers 
O ttak ars , beigesetzt.

11
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Die zw eite P farrk irche is t die zu „unserer 
lieben Frau“ am neuen Ring-, eben so alt als die 
vorige, da sie schon 1315 als P farrk irch e  bestand. 
Sie b rann te  zur Schwedenzeit ah, wurde 1724 bis 
1736 im Jesu iten sty l w ieder aufgebaut.

Die schönste K irche K rem siers is t die Piari- 
stenkirche zu St. Johann dem Täufer, eine w ahre 
P erle  des Barockstyls. Sie s teh t au f dem höchsten 
P u n k te  der S tad t, an Stelle der schon im 14. 
Jah rh u n d erte  bestandenen Comthurei des Jo h an ­
n iterordens. 1737 wurde der G rundstein  gelegt, 
e rs t 1768 wurde sie consecrirt. Die K irche h a t 
elliptische ' Grundform, eine Grundfläche von 
500 »D. Die Façade m it k rä ftig  profilirten Ver- 
simsungen, an den P ila s te rn  m it lieblichen B lä t­
te rn  und Voluten, w ird  von zwei 36-3 m  hohen 
Thürm en flankirt. U eber dem H aupteingang  is t 
ein P la teau  m it einer S teingruppe, die Taufe 
C hristi darstellend. Die Kuppel is t  vom Pflaster 
24 m, bis über das L aternenkreuz 41-7 m  hoch. 
Das H aup ta lta rb ild  is t  ein M eisterw erk des 
W iener A k ad em ie-D irec to rs  U nterberger. Die 
F rescogem älde der Kuppel sind berühm te W erke 
des B rünner M alers E tgens.

An alterthüm lichen Bauten h a t K rem sier 
nur w eniges b ew ah rt; die längs des grpssen 
W alles noch sich tbare kunstlose S tadtm auer, und 
der aus dem A nfang des 15. Jah rh u n d ertes  s tam ­
mende Schlossthurm  sind die ä ltes ten  Bauw erke 
der S tad t. Von den drei Thoren, die ehemals 
in  die S tad t führten, b es teh t blos das M ühlthor 
in  ren o v irte r G esta lt, die beiden anderen, das 
W asser- und Schm iedethor sind b ere its  v e r­
schwunden.

U eber dem M ühlthor führt ein G ang aus 
dem R esidenzschloss zum K nabensem inar und 
zur St. M auritzkirche. Der Raum zwischen dem
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Thor und dem Schloss is t  durch die von E rz ­
bischof G raf Ohotek erbaute Gardewachstube aus­
gefüllt. Vor derselben stehen zwei zierliche 
Feldschlangen aus dem 17. Jah rh u n d ert, und 
versehen noch immer G ardisten  m it hohen B ären ­
m ützen und Steinschlossflinten den W achdienst. 
A uf der anderen Seite des M ühlthores lieg t das 
sta ttlich e  Stallgebäude, ein Barockbau im Style 
des Schlosses.

D er Grosse Platz, einer der grössten  M ährens, 
is t  1.43 ha gross und bildet ein ziem lich reg e l­
m ässiges V iereck ; die früher bestandenen Lauben­
gänge sind bereits verbaut. E in ige H äuserfacaden 
sind m it W andgem älden geschmückt. Auffallend 
sind die sogenannten Capitelhäuser, un ter diesen 
das Regentenhaus durch seinen m alerischen H of 
und seine b re ite  S tiege m it architectonischem  E in ­
gangsthor. Das Rathhaus h a t an der der Schmied­
gasse zugew endeten Ecke eine zum ersten  Stock 
des Thurmes em porführende F reitreppe .

Am grosseh W all is t der Gebäudecomplex 
des ehem aligen Franziskanerklosters m it dem 
alten  F 'riedhof, das zu einem Waisen- und Siechen­
hause um gebaut wurde. H in te r demselben lag 
der alte  Judenfriedhof, der 1882 aufgelassen 
wurde. In  der Nähe desselben befinden sich die 
Zuckerfabrik und Gasanstalt.

K rem sier b esitz t ferner eine grosse M alz­
fabrik, die Hanna-Malzfabrik, E igenthum  einer 
A ctiengesellschaft, und eine zw eite kleinere Malz­
fabrik.

Die le tz te  S ta tion  der S täd tebahn  is t Kojetein 
(61 von K rasna), bei welcher dieselbe in die 
L inie P rerau-B rünn mündet.

Kojetein, nahe der March gelegen, is t eine 
S tad t von 5609 Einw ohnern, Sitz eines B ezirks­
gerichtes, m it bedeutender L andw irthschaft.
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Der Name der S tad t stam m t von Kojata, Sohn des 
mächtigen Königs von Böhmen Samo (627—662), welcher 
an dieser Stelle m it 5000 Mährern ein mächtiges Heer der 
Avaren vernichtet haben soll, und zum Andenken an diesen 
Sieg den O rt gründete und nach seinem Namen benannte. 
1059 kom m t dieser Name Kojata als Dorf urkundlich vor; 
dasselbe wurde 1241 von dem Landesfürsten an das Prager 
Erzbisthum  geschenkt. 1280 wird Kojetein urkundlich als 
S tadt genannt. 1423 wurde die S tadt von den Hussiten 
un ter Žiška erobert, geplündert und verbrannt. 1753 
wurde die S tadt wieder fast vollständig ein Raub der 
Flammen. 1781 wurden der S tadt alle Privilegien der 
Bürgerschaft durch Kaiser Josef II. bestätigt, und 1787 
die Errichtung eines Magistrats genehmigt, in Folge dessen 
Kojetein als unterthänige Municipalstadt blieb.

K ojetein b esteh t aus der eigentlichen S tad t 
m it einem geräum igen länglichen S tad tp la tze  und 
drei V orstäd ten ; die K ingbürgerhäuser, 46 an der 
Zahl, besitzen ein eigenes Bräuhaus.

Von bem erkensw erthen Gebäuden is t das 1836 
neu erbaute Rathhaus, und die P farrk irch e  Maria- 
Himmelfahrt zu erw ähnen; le tz te re  wurde in der 
2. H älfte des 17. Jah rh u n d erts  von Ferd inand  
G ra f von Salm-Neuburg erbau t und m it einem 
schönen P o rta l versehen. F erner b es itz t K ojetein  
eine ziemlich bedeutende Zuckerfabrik und eine 
Malzfabrik.

Von K ojetein führt die m ährisch-schlesische 
Nordbahn einerseits nach P re rau  (17 km), ander­
seits nach B rünn (73 km).

Ö
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Druckfehler und Berichtigungen.

S eite 15, Z e ile  15 von oben. so ll h e is s e n : 20 s ta t t  10 .

” I 9; « ü u n te n , я я w e d e r—  noch  s ta t t  n ic h t e in ­
m a l — oder.

23, 20 21 ”, я я bequem er F ah rw eg  s ta l t  p rä c h ­
tig e r  Jag d s te ig .

J, 23, 4 IG » я H olubčanfca s ta t t  K o sz ark a .
„ 24, „ 5 я я „ d to . d to .
}, 33, „ 10. „ „ „ d to . d to.

36, „ 3 я я  • ' я я-' 4 s ta t t  3.
„ 37, - » 5 я- oben, я Я. p . 7 s ta t t  p . 159.

37, » 13 я „ „ я p . 2G s ta t t  p . 178.
41, я 5 я „ я Č ertova s ta t t  Čertova.

n 41, „ 13 ” » я ”. V erw itte ru n g ssch ich te  s ta t t  
-geschichte.

42, » 2 ” я ” я ü b e re in s tim m en d en  s ta t t  ü b e r­
stim m en d en .

я 43, „ 8 я я я я d essen  s ta t t  d e ren .

n 52, » G я „ „ „ se in e r s ta t t  e iner.

7) G7, » 8 я „ „ „ p. 28 s ta t t  p . ISO.
„ Г,Я, я 12 я u n te n я „ p. G3 s ta t t  i). 215.
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in

Buch-, Rnnst-, M usikalies- nad Рар.вг-1Ш и й б
h p .-O s trau©'1 4 0 .

em pfieh lt sich

311 pünMicfjsfer };iusfüljruni{ von J Ï иfirtigen.

S R 6 S S E 5  L A G E R
von 

1  " i,J

Brief-, Schreibpapieren, Couverts. 
Schreib- und ZeiciîBU-M aterialien in den besten  Qualitfe

—Ь“Г~

T E
von

S'••bu'1' ' . v . ;
 -3

iäüdisclien Literatur.
a, slavischeu und aus-

" І’Ш

s O N N J¿,M E N T S
a u f  a lle

periodisch  erscheinenden  Z e itsch riften , L ieferungs­
w erke , Modezeitimgen etc.

w erden  aafgenom m en  u n d  p ü n k tl ic h s t besorg t.

M u s i k a l i e n
in  den  b illig e n  A u sg a b en  vo n  B reitk op f u n d  H ä rte l, P eters, 

L itto lff etc.

A n sich ts-S endungen  von n euen  li te ra ris c h e n  E rsch e in u n g en  w erden  au  
b ere itw illig s t gem ach t. — N ich t V o rrü th ir^ s  b in n en  k ü rz e s te r  Z e it :

ЖШтт зШ ШІ •. і


